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rvana. Volksküche
Neichsbischos Müller i« Stuttgart, Nim und Heiibrou«

^ Allen Württembergern ist es eine be¬
sondere Freude, in den Grenzen des Schwa¬
benlandes Neichsbischos Müller  zu sehen
und sprechen zu hören. Am Sonntag hielt
der Neichsbischos in den Kirchen von
N l m und Heilbronn  eine Ansprache, die
vor allem dadurch eine feierliche Note er¬
hielt, daß diese Predigtworte  mit dem
Erntedanegottesdienst verbunden waren.
Gestern abend sprach der Neichsbischos nun
zu der evangelischen Gemeinde der Lan¬
deshauptstadt.  Da hier leider kein
geeignet großer Kirchenraum zur Ver¬
fügung steht, hat man sich, wenn auch un¬
gern, dazu entschlossen, die Ansprache in der
Stadthalle  zu veranstalten, um hier in
einer feierlichen Stunde mit der zahlreichen
Gemeinde ein neues Bekenntnis zur
geeinten  evangelischen Kirche abzu¬
legen.

Die Ablesung dieses Bekenntnisseswurde
zu einer ergebenden  Kundgebung. Schon
eine Stunde vor Beginn mußte der Niesen-
raum der Stadihqlle Polizeilich gesperrt
werden, so daß ungezählte Tausende"außer¬
halb der Stadthalle mit der Ilebertragung
durch L a u t sP r e che r ins Freie vorlieb
nehmen  mußten . Das war ein Bild, wie
es die evangelische Gemeinde Stuttgarts noch
nie erlebte. Es war der äußere Ausdruck sür
das gewaltige ueueLeben,  das die evan¬
gelische Welt durchzieht. Wahrhaftig , wo
hätte der Gottesraum sein müssen, der diese
bekenntnisfreudigen Massen
hätte fassen können?

Die Stadthalle trug an der Stirnfront die
Farben des neuen Reiches.  Als der
Neichsbischos erschien, begrüßte ihn die Menge
mit dem Deutschen Gruß und brach
in lauten Jubel  aus . Der Leiter der
Kundgebung konnte zahlreiche Vertreter von
Staat und Wehrmacht begrüßen, an deren
Spitze der Neichsstatthalter und Gauleiter
Murr  selbst zu sehen war. Zuerst sprach,
immer wieder vom lebhaften Beifall unter¬
brochen, dep Reichsführer der deutschen
Christen Dr. Kinde  r . Nach der stürmischen
Zustimmung, die seine Rede fand, sangen die
Tausende das Lied: -.Wir treten zum
Be Heu" . . .

Hinauf ergriff der Neichsbischos das
Wort, ^ r ein gläubiges, die Zuhörer hin¬
reißendes Bekenntnis zur geeinten deutschen
Wangelischen Kirche ablegte. Seine Aus¬
führungen wurden des öfteren von minuten¬
langen Zustimmungskundgebun-
Igen  unterbrochen . Am Schluß konnte der
Deichsbischof das freudige. Bekenntnis der
Riesenkundgebung zur evangelischen Neichs-
lirche entgegennehmen. Das gemeinsam ge¬
sungene Lied: „Ein feste Burg ist
unser Gott'  schloß die würdige Be¬
kenntnisfeier der evangelischen Kirche Würt¬
tembergs ab.

Nur - ie dsMchen Fahnen kür
evang. Kirchen

Berlin , 28. Sept . Durch Z 4 des Kirchen¬
gesetzes vom 9. August 1934 über die Befiag-
gung von Kirchen und kirchlichen Gebäuden
ist die evangelische Kirchcufahne abgeschasft
worden. Diese Anordnung vird vielfach einer
Kritik unterzogen; da ist deshalb Folgendes
festznstellen: Das eben genannte Gesetz über
die Beslaggung von Kirchen und kirchlichen
Gebäuden wurde von der Nationalsynode ein¬
stimmig angenommen, also einschließlich der
Stimme der Opposition. Die Kirchenbnndcs-
slaggen (violettes Kreuz in weißem Feld), die
die einzelnen Landeskirchen seinerzeit als
Kirchenflaggen einführten, wurden erst im
Dezember 1926 geschaffen und zwar lediglich,
um zu verhindern, daß die Kirchen in den da¬
maligen Flaggenstreit' verwickelt wurden, was
geschehen wäre, wenn sie entweder schwarz-
weiß-rot oder gezwungenermaßen schwarz-
rot-gold geflaggt hätten. Es handelte sich da¬
mals um eine sehr umstrittene, von vielen als
unevangelisch empfundene reine Zweckmäßig¬
keitsmaßnahme. Vor dem Jahre 1926 hat es
in den evangelischen Kirchen keine Kirchen¬
fahne gegeben. Der Grund , der für die Ein¬
führung der Kirchenfahne maßgeblich war, be¬
ucht seit der Erhebung des deutschen Volkes

im Januar 1933 nicht mehr; auch sonstige stich¬
haltige Gründe für ihre Beibehaltung sielen
fort. Nur die Flaggen des Reiches werden da¬
her in Zukunft, ebenso wie in früheren Zei¬
ten, auf den Kirchen und kirchlichen Ge¬
bäuden gezeigt werden, als Ausdruck der
engen Verbundenheit der evangelischen Kirche
mit dem im Dritten Reich geeinten deutschen
Volk.

Nienhagen, 1. Oktober.
Die Brandkatastrophe ist hier immer noch

das einzige Gesprächsthema. Allgemein kommt
die tiefe Trauer um die fünf bedauernswerten
Arbeitskameraden zum Ausdruck, die den ent¬
fesselten Naturgewalten zum Opfer fielen. Die
Nnglücksstätteist in einem Umkreis von 100
Metern ein Trümmerfeld. Die Anfräumnngs-
arbeiten sind in vollem Gange. In fieber¬
hafter Eile werden kleine Gräben gezogen̂ die
sich bald mit dem schwarzen zähflüssigen Roh¬
öl füllen, Las in der Nacht zum Montag zu

fließen begonnen hat. „Die Bohrung ist wie¬
der eruptiv geworden", würde vielelicht zu
viel sagen. Aber mit dem Ausbruch muß
über kurz oder lang doch gerechnet werden.
Am Montag vormittag traten im Verwal¬
tungsgebäude die Vertreter der Bergbehörde,
Sachverständige und Verantwortliche Leiter
der Gewerkschaft Nienhagen zu einer Sitzung
zusammen, in der die Vernehmungen sowie
die Protokollierungen der Aussagen über den
Hergang des Unglücks erfolgten. Die eigent¬
liche Ursache des Unglücks wird Wohl niemals
ergründet werden. Vielmehr wird man sich
mit den bekannten Annahmen absurden müs¬
sen. Zur Nioderzwingung des Brandes ist
noch folgendes zu sagen: Das Bohrloch hat
sich durch Sand oder steiniges Geschwämme
verstopft. Das war für das erfolgreiche Ein¬
greifen mit dem Schaumlöschverfahren die
Voraussetzung, weil dadurch der Gas - und
Oelausbruch vollkommen unterbunden wurde.
Hinzu kam, daß sich der Drehtisch, mit dem
das Gestänge betrieben wird, etwas geneigt
hat. Hierbei ist Las Hohlgcstänge offenbar ge¬
knickt worden. Durch diese doppelte Abdrosse¬
lung wurde der Sondenbranü zu einem Oel-
flächenbrand, dessen Ablöschung dann erfolgte.

. IM II -

AMa«der DAT deevdet
Berlin, 30. September.

Die Arbeitsfront ist die Organisation der
Gemeinschaft aller schassenden Deutschen.
Arbeitnehmer und Unternehmer sind in ihr
zusammengefaßt in der Erkenntnis, daß die
Arbeit jedes Deutschen ein Dienst am Volke
ist. Dieser Dienst verpflichtet den einzelnen
gegenüber der Gesamtheit und gibt dem
einzelnen das Recht, für diesen Dienst von
der Gesamtheit Schutz und Achtung zu ver¬
langen. Aus dieser Erkenntnis waren die
Jnteresfenverbände liberalistischerund mar¬
xistischer Prägung (Gewerkschaften und Ar¬
beitgeber-Verbände) im nationalsozialisti¬
schen Deutschland unmöglich. Der national¬
sozialistische Staat verlangt einen gerechten
Ausgleich der berechtigten Interessen der
einzelnen Menschen. Die nationalsoziali¬
stische Partei und die ihr angeschlossenen
Gliederungen, insonderheit die Deutsche Ar¬
beitsfront, betrachten sich als die ehrlichen
Makler für diesen Ausgleich.

Deshalb war es notwendig, die Ver¬
bände auszulösen  und an ihre Stelle
nach dem Vorbild der nat .-soz. Partei die
Menschen ohne Unterschied von Klasse und
Berus in Blocks, Zellen, Betriebsgemein¬
schaften, Ortsgruppen , Kreise und Gaue zu¬
sammenzufassen.

Diese Arbeit ist nun vollendet. Nach dem
schriftlichen und mündlichen Bericht der Ver¬
antwortlichen Dienststellen ist die neue Or¬
ganisation der Deutschen Arbeitsfront ent-
sprechend dem Dienstbuch der DAF. durch-
gesührt.

So ordne ich an:
1. Die Verwaltung , Einzug der Beiträge

und Auszahlung der Leistungen der bis¬
herigen Verbünde geht auf die Dienststellen
der Deutschen Arbeitsfront über. Aur die
von diesen Dienststellen bevollmächtigten
Organe sind berechtigt. Beitrüge zu erheben
und Leistungen auszuzahlen.

2. Für alle Gliederungen der Deutschen
Arbeitsfront sowie der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude", der RSBO . sowie
der NS .-Hago gibt es nur eine Kasiensüh-
rung. Das Schatzamt der Deutschen Arbeits¬
front ist von mir angewiesen, für diese
Gliederungen einen ordentlichen und außer¬
ordentlichen Etat für die Erfüllung ihrer
Aufgaben aufzustellen.

3. Für die NL>.-Gsmeinschaft„Krast durch
Freude" wird innerhalb dieser einheitlichen
Kassensühruug besonders Buch geführt. Das
Schatzamt der Arbeitsfront überweist auf
diese gesonderte Buchführung Pro Mitglied
und Pro Monat 0,20 RM. Ebenso werden
die Ausgaben besonders ausgezeichnet.

4. Verantwortlich jedoch für die gesamte
Kassensühruug ist mir der Verantwortliche
Dienststellenleiter der Deutschen Arbeits¬
front.

5. Di» Reichsberussaruppe der Angestell¬

ten sowie die Neichsbetriebsgemeinschaft
Landwirtschaft werden von dieser Umschal¬
tung nicht betroffen. Die NeichsberufsgruPPe
der Angestellten wird am 1. Dezember ds.
Zs . in die Organisation der Arbeitsfront
uibersührt. Die Ueberführung muß bis zum
1. Januar 1935 abgeschlossen sein.

6. Die Bezirkswalter und Gauwatlter der
Deutschen Arbeitsfront melden bis zum 15.
Oktober, daß die Umschaltung durchgeführt
ist.

gez. Dr. R. Ley,  Führer der Deutschen
Arbeitsfront.

M EWshrmg.von MUßgen
für-je KMW Arbeitsfront

Berlin , 28. September.
Im Einvernehmen mit dem Reichswirt¬

schaftsminister teilt der Neichsarbeitsmini-
ster mit: Einzelne Betriebe haben sich bereit
erklärt, die Beiträge der Mitglieder der Ge¬
folgschaft für die Deutsche Arbeitsfront durch
die Betriebsbüros mit einzuziehen. Diese
Bereitwilligkeit wird begrüßt, da sie Zweifel»
los die auch im Gesetz zur Ordnung der na¬
tionalen Arbeit begründeten Gedanken der
Betriebsgemeinschaftzu fördern geeignet ist.
Die übrigen Führer der Betriebe werden
gebeten, zu prüfen, ob sie in der Lage sind,
aus freiem Entschluß diesen Vorbildern zu
folgen und die verhältnismäßig geringen
Mühen und Kosten, die mit der betrieblichen
Anziehung der freiwilligen Beiträge ver¬
bunden sind, auf sich zu nehmen.-

DMM UMWrvkt HA! ihr Wort
Eine Verfügung Dr. Lehs

über die Gewährung von Unterstützungen
Berlin , 27. September.

Der Führer der DAF., Dr. Ley,  ordnet
au : Die Richtlinien über die Mitgliedschaft
der Deutschen Arbeitsfront sehen vor, daß
einzelne Unterstützungen nur gezahlt werden,
wenn das Gesamteinkommen des Mitgliedes
nicht mehr als 100 Mark monatlich beträgt.

Diese Bestimmung bezieht sich nicht aus
alterworbene Rechte und Anwartschaften. Die
Deutsche Arbeitsfront hält ihr Wort, daß
die alten Siechte unter allen Umständen ge¬
wahrt werden,

5Ä-er schon Mn- abgOLW
Wien, 1. Oktober.

Auf der Sohen Wand,  einem Berge in
der Nähe Wiens, der hauptsächlich za Klet¬
tertouren benu t wird, sind im Laufe des
Sonntags , wie heute bekannt wird, 3 Berg¬
steiger tödlich abgestürzt.

Madrid, 1. Oktober.
Die spanische Negierung hat am Montag

ihren Rücktritt beschlossen.
Nach dreimonatiger Ferienpause trat das

Parlament unter umfassenden Sicherheits¬
maßnahmen der Polizei  zusammen. Mi¬
nisterpräsident Samper nahm sofort das
Wort, um seine bisherige Politik zu
rechtfertigen.  Anschließend erklärte der
Führer der katholischen Volksak¬
tion,  Gil Nobles, seine Partei werde die
Negierung nicht mehr unterstützen. Die Ka¬
binettsmitglieder zogen sich daraus zur Be¬
ratung zurück. Nach kurzer Zeit teilte der
Landwirtschaftsminister der Presse den Nück-
trittsbeschluß der Regierung mit. Der Be¬
schluß wird noch heute dem Staatsprä¬
sidenten  unterbreitet werden.

Wellington (Neuseeland), l . Oktober.
Ein Orkan hat am Montag im Bezirk

Wairarava überaus schwere Schäden ange¬
richtet. Die Eisenbahnverbindungen mußten
eingestellt werden. Telegraphen- und Tele¬
phonleitungen wurden unterbrochen. Sämt¬
liche Verkehrswege sind mit eniwurzelten
Bäumen, Glasspliitern und mit den Trüm¬
mern von Dächern übersät, die vom Sturm
abgehoben worden find. Der Baumbestand
zahlreicher Pflanzungen ist wie abrasiert. So¬
weit sich bis jetzt übersehen läßt, haben die
Getreide- und Obsternten schweren Schaden
erlitten.

DieLitauer  haben einen traurigen
Ruhm.  In der Kownoer Zeitung „Nytas"
berichtet ein Litauer mit großem Stolz , wie
er von Libau aus eine telephonische Ver¬
bindung mit Memel  gewünscht hätte. Der
lettische Beamte habe ihm kurzerhand er¬
klärt: „Memel? — mir völlig unbekannt!
Ich kenne nur — die litauische Hafenstadt
Klaipeda !" Die Litauer sehen darin
einen „bedeutenden Erfolg ihres Vorgehens
in Sachen des Memelgebietes . . ."

*
Aus der Hindenburgspende werden auch

dieses Jahr zum 2. Oktober wiederum
4 25 000 Reichsmark an notlei-
dendeKrieasbeschädigte , Kriegs¬
hinterbliebene und Veteranen
ausgezahlt.  2838 Personen wurden
mit durchweg je 150 NM. bedacht, um ihnen
den bevorstehendenWinter leichter ertragen
zu helfen.

e-
Nach einer amtlichen Zählung sind in

Preußen bisher 4 14 407 Perso¬
nen auf Grund des Gesetzes vom
7. August 1934 amnestiert  worden,
und zwar ist bei 238 832 Personen die Strafe
erlassen und bei 175 575 das anhängige Ver¬
fahren eingestellt worden.

Ein rumänischer Gendarmerie-
Feldwebel  hat in einer deutschen
Gemeinde im Banat ein besonderes Helden¬
stück vollbracht. Er untersuchte sämtliche
Neklametafeln im Ort auf ihren staats¬
gefährlichen Charakter. Dabei beanstandete
er die Neklametafeln von Chlorodont,
Sidol und Schichtseife.  Diese Rei¬
nigungsmittel  kamen ihm offenbar
besonders ..hi tierisch"  vor.

München, 30. September.
Aus gegebener Veranlassung wird erneut

darauf yingewiesen, daß laut Anordnung des
Stellvertreters des Führers und des Reichs-
Ministers des Innern lediglich die Neichs-
leiter der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei die Bezeichnung Neichslei»
ter  oder Reich sfiihrer  tragen . Die
Leiter irgendwelcher anderer Dienststellen
oder Verbände dürfen die Bezeichnung
Reichsführer oder Reichsleiter keinesfalls
führen.

München, 21. September 1934.
gez.: B o r m a n ».



VasErute-antfeft avs-emVütkeberg
Auf dem letzten Teil des Anfahrtsweges des

Führers bilden das Reiterregiment 15 aus
Paderborn unter dem Kommando des Obersten
Frhr . v. Biegeleben und Teile der ersten Ab¬
teilung des 6. Artillerieregimentsaus Münster
in Westfalen sowie das 6. Pionier-Bataillon
aus Minden Spalier . Ungeheurer Jubel braust
ans dem ganzen Felde ans, als die Wagen¬

kolonne des Führers am Fuße des Bückeberges
anlangt . Die Absperrmannschaften können
kaum die Massen davon znrückhalten, auf den
Wagen des Führers zuzneilen. Im Augenblick,
als der Führer den Bückeberg betritt , bricht die
Sonne durch die Wolken— fast ein Symbol —
nachdem seit Mittag der Himmel sich bezogen
hatte und leichte Regenschauer niedergegang
waren. 21 Salutschüsse ertönen, abbeseuert von
der ersten Batterie des 6. Artillerreregiments.
Der Jubel der Massen hallt immer aufs Neue
über das Feld. Musikkorps und Spielleute
setzen mit dem Präsentiermarsch ein, die
Ehrenkompanie erstattet dem Führer Meldung.
Auf dem rechten Flügel der Ehrenkompanie
stehen, den Führer grüßend, mit ihren Adju¬
tanten Reichswehrminister Generaloberst von
Blomberg,  der Chef der Heeresleitung,
General der Artillerie, von Fritsch,  der Be¬
fehlshaber im Wehrkreis VI, Generalleutnant
Fleck , und der Kommandant von Münster,
Oberst Glokke,  in dessen Händen die Ge¬
samtleitung der Teilnahme der Wehrmacht
liegt. ^

Der Führer schreitet, gefolgt vom Reichs¬
wehrminister und dem Kommandeur der
Ehrenkompanie, die Front unter den Klän¬
gen des Präsentiermarsches ab. Am Fuße
des Berges steht auch eine Ehrenabteilung
des Arbeitsdienstes. Dann schreitet der Füh¬
rer den ansteigenden breiten Weg zur Ehren¬
tribüne an den Trachtenträgern vorbei. Ihm
folgen alle die Männer, die in den Jahren
deS Kampfes an der Seite des Führers ge¬
standen haben, unter ihnen die Reichsmini¬
ster Dr. Goebbels , Göring , Kerrl,
Seldte  und Rust,  dem der Führer übri¬
gens zu seinem Geburtstag gratulierte, so¬
wie der Chef des Stabes der SA., Lutze,
Neichssührer der SS ., Himmler,  der
Führer des NSKK-, Obergruppenführer
Hühnlein.  Im Gefolge des Führers
schreiten ferner der Neichsbauernrat und
zahlreiche alte Kämpfer und Führer der
NSDAP, hinauf zur Ehrentribüne. Die
Musikkorps spielen den Badenweiler Marsch.
Die vielen Trachten aus allen Teilen des
Reiches finden das größte Interesse des Füh¬
rers , der während des ganzen langen Weges
den Berg hinauf seine Bücke immer gleich¬
mäßig nach links und rechts gleiten läßt . Auf
der Ehrentribüne angelangt, begrüßt der
Führer die Diplomaten und die übrigen
Ehrengäste.

Sodann erössnet Reichsminister Dr.
Goebbelsdie  große Kundgebung mit fol-
gender, immer wieder durch Beifall, Hände-
klatschen und Heilruse unterbrochenen Rede:

Nun tritt die Landesbauernführerin Frau
Hildegard von Rheden  mit 300 Vauern-
,stauen und Landarbeiterinnen aus den Füh¬
rer zu und überreicht ihm einen großen
Erntekranz, gewirkt aus den Achren von
Koggen und Weizen, Haber und Gerste und
'geschmückt mit den sonstigen Früchten des
iBodens. Die Frauen geloben dem Führer
!die Treue und überreichen dann dem Bauern-
stührer des Reiches, Neichsminister Darre,
einen großen Erntekranz. ^ ^ .

Der Leiter des Arbeitsdank der Reichslei.
tung des Arbeitsdienstes, Oberregierungsrat
von Herzberg, übergibt dem Führer die Ur¬
schrift des Bauernliedes im Beisein des
Dichters Unterseldmeister Dr. Konrad Lisz.

Die Vorführungen - er Reichswehr
Der Blick der Masten richtet sich nun ge¬

spannt auf die Ebene am Fuße des Bücke-
berges, wo jetzt die Gefechtsübung des Reichs-
Heeres ihren Anfang nimmt. Grüne Leucht¬
kugeln geben das Signal . Gleichzeitig ertönt
von der Höhe des Bückeberges das altbe¬
kannte Jnfantericsignal zum Vorgehen und
pflanzt sich in die Ebene fort. Auf den Fel¬
dern südlich vom Bückeberg knattert Feuer
von Gewehrschüssen, leichten und schweren
Maschinengewehrenau !. Granaten scheinen
einzuschlagen und man erkennt, daß dort
unten zwei sich gegenüberliegende Gesechts-
sronten sich heftig beschießen.

(1. Teil in der gestrigen Ausgabe)
Venn ich die Hunderttausende vor mir sehe

sehe und weiß, daß Millionen andere im
deutschen Reich in dieser Stunde verfolgen
und mithören, was hier geschieht, dann
scheint mir dies
ein Zeichen einer wahrhaft kriumph ' n
Aeberwindung der deutschen Gleichgültig,
keil und Verzagtheit zu fein
(Beifall), ein Beweis, so groß und gewaltig,
daß unsere Gegner ihm fassungslos gegen-
überstehen und dies einfach nicht begreifen.
Denn das ist sicher: Wenn eine Nation in
solcher Art sich wieder eins fühlend ihrer
Kraft inne und bewußt wird, dann könnte
die Welt voll Teufel fein, es wird ihr am
Ende doch gelingen, sich und ihren Kindern
das tägliche Brot wieder zu sichern. (Beifall.)

Das Zweite, was hinter uns liegt, ist e i n
schwerer Winter.  Es würde frevelhaft
sein, wollten wir bestreiten, daß wir mit
vielen Sorgen in ihn hineingegangen sind.
Wohlgemerkt, meine Volksgenossen, ver¬
stehen Sie mich gut und mißverstehen Sie
mich nicht:
Wenn ich von Sorgen spreche, denke ich
niemals an Kapitulation

Wir gingen in diesen Winter hinein in der
drückenden Angst, angesichts der zahlreiche
unserer Volksgenossen bedrohenden Not,
allein mit dem fanatischen Entschluß, alles
irgendwie Menschenmöglichezu versuchen
und zu tun , um sie zu vermindern. Und
wenn auch dieses irdische Leben leider für
nur zu viele Menschen einem Jammertale
gleicht, so glauben wer doch, vielen Jammer,
wenn schon nicht bezwungen, dann wenig¬
stens gemildert zu haben. An diesem Tage vor
einem Jahre verkündete ich hier zum ersten
Male das große Winterhilsswerk, das unser
Parteigenoste Dr. Goebbels organisierte. Auch
darüber hatte man am Anfang gespottet und
gewitzelt. Allein allmählich werden die Bes¬
serwisser immer kleiner und kleiner. Das
reiche Deutschland der Friedenszeit vor dem
Kriege benötigte 20 Jahre , um 6 Millionen
Mark für das Völkerschlachtdenkmal in Leip¬
zig aufzubringen; die höchste nationale Be¬
geisterung konnte einem Grafen Zeppelin nur
7 Millionen Mark sammeln. Die größten
Hilfsaktionen damals haben niemals 3—4
Millionen Mark überschritten. Wir aber
haben in sechs Monaten in unserem mate¬
riell verarmten und ausgebluteten Deutsch¬
land aus freien Stücken 350 Millionen Mark
mobilisiert (Beifall) und in den Kampf gegen
die Not unserer ärmsten Volksgenossen ge¬
worfen. Ist das nicht
ein wunderbares Zeichen der Kraft,
die über ein Volk kommt, das von Partei-
und Klastenhaß erlöst einen starken Mut ge¬
funden hat , um den Kampf für seine Selbst¬
behauptung aufzunehmen? (Beifall.)

Mlle und Veharrlichlrit
Als ich vor 15 Jahren mit der national¬

sozialistischen Parteigründung meinen Kamps
um Deutschland aufnahm, da war dies
wahrhaftiger Gott kein Unternehmen, das
vom ersten Tage nur Erfolg einbrachte. Im
Gegenteil. Meine Herren Gegner haben mir
noch bis zum 29. Januar 1933 den sicheren
Mißerfolg schwarz auf weiß prophezeit und
nur ich und meine Anhänger glauben über¬
haupt an den endgültigen Sieg. Dies kam
aber daher, weil meine verehrten Partei¬
konkurrenten sich immer nur mit meinen
natürlich auch unterlaufenen Mißerfolgen
beschäftigten und dabei ganz vergaßen, ein¬
mal die Erfolge zusammenzuzählen. In Lie¬
fen 15 Jahren hatte ich sicherlich sehr viele
Rückschläge, d. h. manche Arbeit hat sich als
zwecklos erwiesen und um manchen Lohn
wurde ich geprellt, genau so wie es jedem
Bauern gegangen ist, geht und gehen wird.
Allein, alles in allem konnte uns das nie
erschüttern. Nach jedem Mißerfolg haben
wir erst recht wsitergearbeitet, nach jedem
Zusammenbruch sofort von neuem begonnen
und am Ende war das Matz der Erfolge
doch größer als das der Fehlschläge. Und
nachdem uns nun die Fehlschläge nicht er-
schütter» konnten, sind wir gerade aus ihnen
trst recht stark und hart hervorgegangen und
haben mit einer Bewegung, die vor 15 Jah¬
ren ein halbes Dutzend Menschen Umfaßte,
sttölich ganz Deutschland erobert.

Wenn wir aus das Jahr hinter uns
zurückblicken, die tausendfältigen Schwierig,
leiten ermessen, denen wir gegenüberstanden,
Hann können wir wohl auch wirtlckiasllich

von einem Erfolg sprechen. Und das alles
geschah aber in einer Zeit, in der wir zu¬
gleich Politisch schwer ringen und dauernd
eintreten mußten für des deutschen Volkes
Ehre und Gleichberechtigung. Unsere inner¬
politischen Gegner haben einst behauptet, daß

!eine Nation auch ohne Ehre und Freiheit
jganz auskömmlich leben könne. Wir waren
^und sind vom Gegenteil überzeugt. Das
Deutschland der sklavischen Unterwürfigkeit
jUnd Unwürdigkeit hat mit seiner Ehre am
'Ende auch die Voraussetzungen zum Leben
verloren. Wir Nationalsozialisten werden
Ehre und Leben als etwas Unzertrennliches
ansehen und, wenn wir für die eine ein¬
treten , das andere sichern.  Und wir
haben in dieser Zeit immer wieder vor der
Welt das bekundet, was jede einzelnen Deut¬
schen Ueberzeugung und aufrichtiger Wunsch
ist:
Deutschland und das deutsche Volk wollen
nichts anderes als den Frieden.
Wir werden aber niemals Verzicht leisten
auf das gleiche Recht. (Starker Beifall.) An¬
gefangen von der Notwendigkeit, den Völ¬
kerbund zu verlassen, bis zum Ableben un¬
seres Reichspräsidenten und Eeneralseld-
marschalls beinhaltet dieses Jahr eine Un¬
summe von politischen Anstrengungen und
auch Sorgen . Immer wieder mußten Ent¬
schlüsse getroffen werden, und wir haben sie
getroffen. Der Nörgler sieht an ihnen nur,
was nach seiner Meinung falsch ist. Die
Nachwelt aber wird einmal im Buche der
Geschichte aufzeichnen die Gesamtsumme der

Leistungen dieses Jahres , und sie wird dann
ihr Zeugnis ausstellen nach dem Ergebnis
und den Erfolgen. (Beifall.)
Deutschland aber ist in diesen 12 Monaten
nicht schwächer»sondern stärker geworden!
(Anhaltende Bravorufe .) Dabei wurde die¬
ses Ringen um die Wiedergenesungunseres
Volkes dauernd erschwert durch die Tat¬
sache, daß zahllose Menschen den für die
Nation so notwendigen Erfolg einfach des¬
halb nicht wünschten, weil er ihrer Partei¬
doktrin und ihren besonderen Interessen
widerspricht und entgegensteht.

Mir konnten nie von' diesen Menschen ver-
nehmen, daß sie sich etwa selbst besorgt die
Frage vorlegen, ob unser Kampf für die
Freiheit und das tägliche Brot unseres Vol->
kes wohl Erfolg haben werde. Nein, wir
sahen nur immer ihre zornige Enttäuschung,!
wenn der erhoffte Mißerfolg ansblieb. Vie¬
les würde in Deutschland besser und vor
allem leichter gegen, wenn nicht diese Inter¬
essenten der deutschen Zersplitterung und
Ohnmacht auf jede nur mögliche Weise der
Auferstehung der Nation Hindernisse bereiten
würden.

Indem der Wunsch der Vater ihrer Ge¬
danken ist, offenbaren sie uns das Bild,
ihrer Absichten und Hoffnungen. Vor dem'
30. Januar 1933, da wußten sie genau, daß^
die nationalsozialistischeBewegung niemals
in Deutschland die Macht bekommen würde. !
Was heute nur noch in den Emigranten- !
blättern steht, das konnte man damals
Periodisch fast in jeder nicht nationalsozia¬
listischen Zeitung lesen: Der Nationalsozia¬
lismus — hieß es — ist tot ! Damals war!
es ihre Hoffnung, daß die Partei zerfallen!
wird, die Führer einander bekämpfen und
damit der Kampf um die Macht sein nega-
tives Ende findet.

Es ist anders gekommen. Ich war aber
noch nicht drei Tage in der Wilhelmstraße,
da fixierte man bereits die Dauer der'
nationalsozialistischen Negierung auf vier!
Wochen. Und besonders Gnädige gaben noch^
zwei hinzu. Am 5. März hat das deutsche'
Volk uns mit 17V2 Millionen Stimmen da-
mals dann die Mehrheit gegeben.

Nun versicherte man, daß der Mißerfolg
in der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit in
längstens vier bis fünf Monaten die Massen
gegen das neue Regiment anfbringen würde.

Die Arbeitslosigkeitging zurück. Die Massen
strömten in die Deutsche Arbeitsfront. Die
Bewegung vervollständigte ihren Sieg in
Deutschland. In wenigen Wochen fegte sie
eine Partei nach der anderen hinweg. Was
früher kaum möglich zu sein schien, wurde
nun Wirklichkeit. (Lebhafte Beifallskund¬
gebung.) Das deutsche Volk fand den Weg

Sie werden uns niemals mederzwingen,
sondern im schlimmsten Fall eher noch
unabhängiger machen!

TaL nationalsozialistische Deutschland steht'
heute fester als je zuvor und der 19. August'
war die eindeutigste und beste Bestätigung!
für diese Tatsache. Allein das müssen Sie!
verstehen, meine Volksgenossen, daß es schwer
ist, den Kampf für die Wiederaufrichtung!
eines zusammengebrochenen Volkes und einer
vernichteten Wirtschaft zu führen, wenn so'
viele Interessenten an der Vernichtung dabei'
ihre Widerstände ausüben. Und ebenso müs¬
sen Sie dann aber erst recht auch zugeben,
daß der trotzdem erreichte Erfolg dann ' umso
Höher einzuschätzen ist! Wenn ich nun als
Nationalsozialist und Führer des deutschen
Volkes und Reiches mich verantwortlich fühle
für Dasein und Zukunft des ganzen deutschen
Volkes, so freue ich mich doch, am Erntcdank-!
fest heute Sie, meine deutschen Bauern , wie-/
der vor mir zu sehen (Beifall). Denn neben,
dem Kamps gegen die Arbeitslosigkeithaben!
wir einst als eine der wichtigsten Aufgaben,
die vordringlich .gelöst werden müssen,
die Rettung und Sicherung
unseres Bauernlumes
angesehen und bezeichnet.

Tie Uebernahme dieser Aufgabe ist für den
Nationalsozialismus deshalb etwas Selbst¬
verständliches, weil er nicht für Doktrinen
und Theorien kämpft, sondern für das
deutsche Volk, weil er aber weiter in nüch¬
terner und sachlicher Ueberlegung eine Zu¬
kunft unseres Volkes nicht sehen rann , wenn
nicht das Fundament auf dem Bauerntum
beruht (lebhafte Zustimmung). In ihm sehen
wir nicht nur die Quelle unserer
Ernährung , sondern auch der Er.
Haltung unseres Volkes.

Wir sehen aber weiter im Bauerntum den
gesunden willensmäßigen Gegenpol gegE "!
über der intellektuellenVerstädterung.

Der wirklich Gebildete
wird niemals eingebildet sein.

Nur das oberflächliche Wissen verleitet zum
Eigendünkel und zur Ueberheblichkeit. Wenn
aber ein Staatsregiment seine Wurzeln aus¬
schließlich in einer solchen Schicht hat, dann
taugt es auf die Dauer so wenig wie eine
menschliche Gesellschaft, die einseitig nach der
intellektuellen Schicht hin organisiert ist. Die
Tatsache der Gleichgültigkeit früherer Regie¬
rungen dem Bauerntum gegenüber ist daher
begründet in der übergebührllchen Einschätzung
der intellektuellen Verstädterung, im Mangel
an Instinkt für die Notwendigkeit der Existenz
eines Ausgleichsfaktors, der dann in erster
Linie im Bauern und weiter im Arbeiter zu
suchen ist. Wir Nationalsozialisten
wissen sehr Wohl , daß der Geist die
Direktiven für dieses Leben er¬
teilt.  Allein wir wissen auch, daß der Geist
seine dauernde Erneuerung und Ergänzung
aus den bodenständigen Elementen eines Vol¬
kes zu ziehen hat. Eine Nation von Professo-
ren, Staatsbeamten, Gelehrten ufw. allein
kann schon deshalb nicht existieren, weil die
natürliche Entschlußkraft, die Kraft des Wil¬
lens und des Herzens dann allmählich mehr
und mehr erlischt. (Starker Beifall.) Nur
wenn sich die Weisheit mit der primitiven
Kraft der Selbstbehauptung vereinigt, kann
auf die Dauer ein Volk erfolgreich seinen Le¬
benskampf bestehen. Dazu aber ist es nötig, daß
der Hochmut oer einzelnen Stände und Klassen
ausgerottet und beseitigt wird, besonders aber,
daß nicht ein Stand sich einbildet, die Arbeit
des anderen schon als solche geringschätzig be¬
urteilen zu können.

Solange daher der jüdische Intellektualis¬
mus unser deutsches Leben vergiftet, ist eine
Sicherheit für den Bestand des deutschen
Bauern - und Arbeitertums nicht gegeben.
Damit aber erscheint die Zukunft der Nation,
die wesentlich von diesen Schichten mit in
erster Linie abhängt, fraglich zu sein.

Wir haben gerade deshalb aber gegen die¬
sen Geist den schärfsten Kamps ang'esagt.

Meine deutschen Bauern ! Sie sehen hier
aus dem Felde unter Ihnen tausende Män¬
ner des deutschen Arbeitsdienstes. Verstehen
Sie, daß wir damit für die Bildung einer
wirklichen deutschen Volksgemeinschaftund
damit für die Rettung Ihres eigenen Stan¬
des mehr tun als alle sonstigen Regierungs-
maßnahmen jemals fertig bringen könnten.
(Erneuter stürmischer Beifall.) Denn indem
mir jedem einzelnen Deutschen zurufen, mit
Hacke und Schaufel in fleißiger Arbeit seinem
Vaterlande zu dienen, führen wir einen
Krieg gegen den Hochmukskeufel,
der nur zu gern vom Throne der geistigen
Beschäftigung auf die Mitmenschen(minuten¬
langer nicht enden wollender Beifall) der
körperlichen Arbeit herabsieht. Denn unser
Arbeitsdienst ist nicht eine Einrichtung, um
einzelne unglückliche Erwerbslose aus billige
Weise zu beschäftigen, sondern eine Maß¬
nahme, jedem einzelnen Deutschen - gleich¬
gültig welcher Herkunft, welchen Standes

^und welch späteren Berufes — die Schaufel

tn vte Hand zu geben und ihn zu zwingen,
nunmehr im Kreise aller Volksgenossen und,
in: Schweiße feines Angesichtes sich das
tägliche Brot zu verdienen (erneuter stür¬
mischer, nicht enden wollender Beifall). Die¬
ses Jahr der gemeinsamen Arbeit aller Deut¬
schen wird für die Bildung der deutschest
Volksgemeinschaft dereinst mehr bedeutest,
als heute überhaupt vorauszufeüen ist

Und so wie wir uns in der Vergangen¬
heit niemals beirren ließen durch das
Geschrei derer, die den Erfolg gar nicht
wollen oder durch die Warnungen
isner, di« an den Erfolg nie glauben,
durch die Rückschläge, die daS Schick¬
sal keinem, der tätig ist, erspart, und
die von den Zuschauern als Mißerfolg
bezeichnet werden, wollen wir auch in
de« Zukunft nicht das alte Sprichwort
vergessen, daß dort, wo gehobelt wird,

natürlich auch Späne liegen.
(Starker Beifall.) Wer niemals seinen Acker
bestellt hat, wird selbstverständlich auch nie¬
mals einen Mißerfolg erlangen. Dafür abH
ist sein Leben von vornherein nicht zum Er¬
folg mehr bestimmt. Wir aber wollen unser
Deutsches Reich bestellen, wollen in diesen)
Volke säen und mrt Gottes gnädiger Hilfe
einst auch ernten. Und wenn auch manches
Mal der Hagel der Dummheit und Gemein¬
heit dieses oder jenes vernichtet: es soll uns
das nie wankend machen. Wenn Menschen ein
richtiges Ziel ins Auge fassen und es dann
tapfer und mutig unentwegt verfolgen und
jede ihnen vom Himmel geschickte Prüfung
mit starkem Herzen bestehen, dann wird ihnen
am Ende eines Tages die Vorsehung doch
noch die Früchte ihres opfervollen Ringens
geben. Denn Gott hat noch keinen auf dieser
Welt verlassen, ehe er sich nicht selbst ver¬
lassen hat . (Starker , nicht endenwollender
Beisall.) "

Vee Führer M dem
KVWüuker

Sangcrhausen , 1. Oktober.
Der Führer trat am Vormittag im Kraft-

Wagen von Hannover aus die Rückfahrt von
der Erntedankfestfeier auf dem Bückeberg an.
Die Fahrt ging über Hildesheim irr den Harz,
dessen Herbst seine buntesten Farben ansge¬
schüttet hat. In einem Harzer Forsthaus
wurde kurze Rast gemacht. Verhängte zunächst
auch dichter Nebel die Berge, so brach doch am
Nachmittag die Sonne durch die.Wolken und
schuf mit dem Herbstlaub der Bäume ein Ge¬
mälde gold in gold. Ucber Nordhausen ging
dann die Fahrt in die Goldene Aue, aus der
in sattesten Farben die Höhenzüge des Kyff-
hänscrgebirges steigen. In zahlreichen Ser¬
pentinen ging es dann empor zum Kamm
des deutschen Sagenberges, aus dem sich wuch¬
tig , das 1896 geweihte Kysfhäuser-National-
denkmal erhebt, das wohl eines der schönsten-
und schönstgelcgenen deutschen Denkmäler ist,
von dessen Höhe der Blick durch Land schweift,
Las deutsche Geschichte ist.



Der Fahrer besichtige das dem Deutschen
Reichskriegerbund Kyffhäuser gehörende Na¬
tionaldenkmal in allen Einzelheiten, insbeson¬
dere auch die Ehrenhalle, in der über Opfer¬
steinen die Fahnen der Kriegervcreine aus den
Gebieten anfbcwahrt werden, die Versailles
Deutschland nahm. In dieser Halle befindet
sich jetzt auch eine Gedenktafel für die Gefal¬
lenen des Weltkrieges, der Freicorps und der
Hitlerbcwegnng. Die ganze Fahrt , das un¬
vermutete Anftauchen des Führers an ver¬
schiedenen Orten, schuf reizende Szenen und
manchem eine Ueberraschung und ein unver¬
hofftes Erlebnis . Einer erkannte den Führer,
hob den Arm und rief den Gruß , und dann
stürzten sie sofort jubelnd von allen Seiten
herbei „Der Führer , der Führer ist da!"

Negensburg, 1. Oktober.
In der Nacht zum Sonntag war in der

kleinen Ortschaft Leitenhausen  bei
Langquaid (25 Kilometer südlich von
Negensburg) ein Brand ausgebrochen, der
rin Anwesen in Asche legte.

Dabei fanden, wie jetzt feststeht, die 29
Jahre alte Dienstmagd Wuerf-
mannsdobler  und ihre zwei Kinder
sowie ein Kind einer anderen Familie den
Tod in den Flammen.
Die vier Leichen konnten noch nicht

geborgen  werden. Die Magd hatte ver¬
sucht,  ihre Kinder, von denen eines
14 Tage und das andere ein Jahr alt war,
»u retten.  Vorübergehend gefährdete das
Feuer die ganze Ortschaft und nur dem
günstigen Wind  war es zu danken, daß
der Brand nicht auch auf die Nachbar¬
gebäude Übergriff.

ELm MMiW MM - A LiWWZchr!
Berlin, 2. Oktober.

In Deutschland wurden im Jahre 1933
insgesamt 956987 Bibeln ver¬
breitet.  An dieser Gesamtzahl sind ins¬
gesamt 11 verschiedene Bibilgesellschaften be¬
teiligt. Nicht ganz dis Hälfte aller in Deutsch¬
land verbreiteten Bibelausgaben waren
Gesamtbibeln.  Auf alte und neue
Testamente entfielen 382 718, während der
Nest Bibelteile und gekürzte Bibelausgaben
umfaßt. Zum Vergleich sind einige Zahlen
aus vergangenen Jahrhunderten bemerkens¬
wert. Man hat errechnet, daß bis zum Ende
des 18. Jahrhunderts etwa 6,5 Millio¬
nen deutsche Bibeln verbreitet
wurden.  Im Laufe des 19. Jahrhunderts
sind dazu noch durch die Tätigkeit der Bibel¬
gesellschaften weitere 30 Millionen
Bibeln  hinzugekommen . Diese Zahlen
sprechen eine eindrucksvolle  Sprache.

Ehrms für MWWWAr Murr
Stuttgart, 1. Oktober.

Der Neichsarbeitsminister hat unter dem
Datum des 12. Sept . 1934 an den Reichs¬
statthalter in Württemberg, Gauleiter Wil¬
helm Mu r r , folgenden Brief gerichtet:

Sehr verehrter Herr Reichsstatthalter!
Werter Parteigenosse Murr!

Seit langer Zeit habe ich Ihr freundliches
Interesse, Ihr Verständnis und Ihre för¬
dernde Unterstützung für den Arbeitsdienst
feststellen können. Es ist mir eine besondere
Freude, Ihnen heute als Zeichen meines
Dankes das Recht znm Tragen der Tracht des
Arbeitsdienstes mit den Abzeichen eines
Gauarbeitsführers  verleihen zu kön¬
nen. Ich bitte, darin den äußeren Ausdruck

>der Verbundenheit des ganzen Arbeitsdienstes
(mit Ihrer Person erblicken zu wollen. Die
lVerleih'mgsurkunde liegt an.

(gez.) Hierl
Reichsarbeitsführer.

OMAKM
! In kirchlichen Kreisen wird zurzeit versucht,
Geldsammlungen zu veranstalten, unter der
unwahren Behauptung, daß einzelnen würt-
tembergischen Pfarrern das Gehalt entzogen
worden sei. Es besteht deshalb Veranlas¬
sung, vor diesen Sammlungen dringend zu
warnen, da 1. Sammlungen aller Art ohne
besondere Genehmigung verboten find, 2. bis
jetzt noch jeder württembcrgischr Geistliche
das ihm zustehende volle Gehalt erhält. Ver¬
stöße gegen das Verbot von Eeldsammlnn-
gen sind mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
und Geldstrafen bedroht. Die gesammelten
Gelder werden zugunsten des Landes Würt¬
temberg für wohltätige Zwecke eingezogcn.

Neue FahrplaKüirSLaöen. Zum Winter¬
sahrplanabschnitt vom 7. Oktober 1934 bis
14. Mai 1936 erscheinen im Bezirk der
Neichsbahndirektivn Stuttgart außer dem
Nushangsahrplan wieder neu: der amtliche
Taschensahrplan der Neichsbahndircktion
Stuttgart , die amtlichen Kursbücher für
Südwestdeutschland und Schweiz, für Nord-,
Mittel- und Ostdeutschland, für Westdeutsch¬
land, für Bayern rechts des Rhems, das
Mitropa-Kursbuch sowie die große und die
klcrne Ausgabe des Neichskursbuchs.

us dem Heimatgebiet
Die heutige Ausgabe enthält,die Sonber-

beilage„Unsere Fahne flatterst uns voran!"
Voraus,nyUikje Witterung: Für Mittwoch

und Donnerstag ist zwar zeitweilig bedecktes,
aber immer noch vorwiegend trockenes und
warmes Wetter zu erwarten.

Der Handwerksmeister
mit dem Fragebogen zur

So wird es in Liesen Tagen in jedem
Geschäft und in jeder Haushaltung heißen.
Was ist nun zu tun?

Der Meister, zugleich Werber für Las ge¬
samte Gewerbe, wird auch alles erklären. Er
wird darauf Hinweisen, Laß auf Ler Rückseite
des Blattes eine lange Reihe von möglichen
Anschaffungenund Erneuerungen verzeichnet
ist. Seine Pflicht besteht aber auch darin , An¬
regungen zu geben und zu beraten, denn er
kommt nicht für sich selber, sondern als Ver¬
treter des gesamten Handwerks und Handels.

Die Fragebogen werden nach etwa acht
Tagen vom gleichen Meister wieder abgeholt.
Falls sie ausgefüllt sind und keine weiteren
Fragen oder Wünsche zum Ausdruck kommen
— mit anderen Worten : wenn Ler Auftrag¬
geber weiß, was er braucht und will, und von
wem — dann ist die Sache in Ordnung . Ein
Zeichen dafür , daß er ein treuer Kunde des
hiesigen Handwerks und Handels ist. Solche
einfache Lösung schließt aber nicht aus, daß er
sich mit dem Meister auch über die Notwendig¬
keit dieser Arbeitsbeschaffungsaktionunterhält
und damit den Gedanken der Förderung des
selbständigen Volksgenossen vertieft.

Vielfach wird jedoch der werbende Meister
bei seinem zweiten Kommen noch allerhand
Fragen zu beantworten haben, ehe der Bogen
ausgefüllt werden kann. Nur zu ! es ist seine
gern getane Pflicht und sein bindender Auf¬
trag, hier zu helfen; dann macht er noch einen
weiteren Besuch.

Zu dem Fragebogen gehört auch ein Um¬
schlag, für den Fall, daß ein Auftraggeber es
ans diesem oder jenem Grunde vorzieht, den
Bogen verschlossen an die betr. Hauptstelle
gelangen zu lassen.

Handwerk und Handel haben den einen
größten Wunsch, daß ihre Werbung so auf-
gosaßt wird wie sie gemeint ist — nämlich als
notwendige und fördersame Gelegenheit,
außer der augenblicklichen und der materiellen
Auswirkung ein Band zu knüpfen und zu
festigen, das im Dritten Reich nie mehr ab¬
reißen soll — das Band der Volksgemeinschaft,
in der wir alle auf Gedeih und Verderb zu¬
sammengehören. . . . in

gegenschen zu müssen. Daher ist es umso er¬
freulicher, daß gerade jetzt die Reichsleitung
dw Werbeaktion für Arbeitsbeschaffungdurch-
NchN- Die NS .-Hago-Ortsamtsleitung , die
für die örtliche Durchführung der Aktion ver¬
antwortlich ist, hat die nötigen Anordnungen
getroffen die auch einen Erfolg haben dürften.
Ortsamtsleiter Krauß hat mit einigen we¬
nigen Mitarbeitern die Tätigkeit der persön¬
lichen Werbung schorOfelber ausgenommen. Es
wurde dabei da und dort erreicht, daß erst für
später geplante Arbeiten jetzt schon ausgeführt
werden. Außer von Ler Stadtverwaltung,
die einschließlich der Bergbahn 25 000 RM . für
Arbeitsbeschaffung vorgesehen hat, , sind be¬
reits zur Ausführung gelungene Arbeiten im
Betrag von 50 bis zu 4000 RM . von nach¬
stehenden Auftraggebern der NS .-Hago-Orts-
amtsleitung gemeldet worden: Badverwal-
tnng, O. Jüptner Badhotel, Hotel Klumpp
G. m. b. H., Koch zum Ratskeller, Frau Kull
Alte Linde, Jakob Haag, Kurt Ritz, Hugo
Böcking, Frau Winkler Cafä, Friedrich Fischer
Postschaffner a. D., Karl Batt , Malermeister,
G. Riexinger, Buchbindermeister. Schätzungs¬
weise im Gesamtbeträge von etwa 38 000 RM .,
ohne die Stadt also für 13 0vv RM.

Ein zwölfjähriges Mädchen von den zur
Zeit hier weilend Ferienkindern aus Hanno¬
ver fuhr gestern mittag mit einem Fahrrad
die Rennbachstraße herein. Da die Rücktritt¬
bremse versagte und eine 'Handbremse nicht
vorhanden war, kam sie gegenüber dem Pal¬
mengarten in zu schnelle Fahrt und verlor die
Herrschaft über das Rad. Sie fuhr gegen den
Gartenzaun und das Haus von Gipsermeister
Fischer und zog sich neben äußeren Verletzun¬
gen eine Gehirnerschütterung zu. Im Be¬
finden ist jedoch wieder eine Besserung ein¬
getreten, sodaß man sagen kann, daß es doch
noch gut aügelaufen ist.

Rücksichtsloser Motorradfahrer
verursacht de« Tod eines Kindes

Calmbach. 1. Oktober.
Ein hiesiger junger Motorradfahrer über¬

fuhr am Sonntag abend )H6 Uhr in voller
Fahrt das Bankett beim Kriegerdenkmal, so
daß Fahrer sanit Rad auf die tiefer gelegene
Straße hinabgeschleudert wurden und dabei
so unglücklich auf eine Frau mit ihrem halb¬
jährigen Enkclchen auf dem Arm fielen, daß
Liese zu Boden geschlendert wurden. Das Kind
erlitt eine Verletzung am Hinterkopf und starb
nach einigen Stunden im Krankenhaus in
Neuenbürg, Wo die Frau ebenfalls mit einem
gebrochenen Fuß darniederliegt. Was nützt

die beste Verkehrsordnung, wenn rücksichtslos«
junge Mensch sie nicht einhalten.

*

Felürennach, 20. Mprember.
Der am letzten Donnerstag abend veran¬

staltete Werbeabend  der N S .-F rauen-
schaft  erfreute sich einer stattlichen Anzahl
von Besuchern. Der Abend war verbunden
mit einer Ausstellung der seither in der NSF.
geleisteten Arbeiten. Jede Besucherin wird
zugeben müssen, daß auch ein kleiner Kreis
von Frauen mit gutem Willen und Liebe zu
unserer Sache Großes zu leisten vermag. Be¬
sonderer Dank gebührt hierin der Leiterin der
NSF . Feldrennach, Frau Hauptlehrer Franz,
die sich in unermüdlichem Fleiß ihrer Aufgabe
widmet.

Zu dieser Versammlung erschien auch die
Kreisfranenschaftsleiterrn Frau Treutle -Wild-
bad und die! Kulturreferentin Frau Dr.
Huzele-Dobel, sowie Ortsgruppenleiter Höll.
Die Versammlung eröffnete Frau Franz durch
Begrüßung der Erschienenen. Sie lud in
herzlichen Worten die noch fern stehenden
Frauen zur Mitarbeit an unserem großen
Aufbauwerk ein. Dann gab sie Frau Huzele
das Wort, welche über die kulturellen Auf¬
gaben der Frau im neuen Staate sprach. Wei¬
ter führte sie aus , daß gerade die Frau als
Mutter im engen Kreis der Kinder die
deutsche Kultur in die jungen Seelen Pflanzen
könne. Unvergeßlich sind Loch den Kindern
jene Abende, an denen die Mutter deutsche
Sagen oder Märchen erzählt. Es ist der deut¬
schen Frau Gelegenheit gegeben, echt deutschen
Geist weiterzutragen.

Danach dankte Ortsgruppenleiter Höll für
die Ausführungen mrd ermunterte die Frauen
weiter in ihrer bisherigen Arbeit fortzufahren
und sich nicht durch Mßhelligkeiten entmuti¬
gen zu lassen.

Es folgte die Ansprache von Frau Treutle.
In begeisterten Worten schilderte sie die Auf¬
gaben der NS .-Franenschaft. Sie ermahnte
die Frauen , sich gerade in dieser Schicksal̂ eit
zusammenzuschließen, und in guter und Löser
Zeit treu zu unserem Führer zu stehen. Sie
dürfe nicht mehr abseits in Klubs und Klüb-
chen stehen, sondern müsse sich an die NSF.
anschließen. Hier werde der Frau am besten
Nationalsozialismus nahegebracht. Diese Welt¬
anschauung sei nicht oberflächlich, sondern
fuße auf Gott , Vaterland , Heimat, Sitte " 'd
Moral , deshalb hoffen wir, Laß sich enLlic>, e
Frauen zu unserer Vereinigung bekennen.

Mit dem zweiten Vers des Deutschland¬
liedes und einem Sieg -Heil auf unfern Füh¬
rer Adolf Hitler schloß die erhebende Feier. 8.

See Ehrentag des Vauerrilums
Bei Len Darbietungen am Ernteöanktag

aus dem Turnplatz soll noch der Sprech-
chor  der HI . als eine ganz eigenartige For¬
mung dieser Gattung hervorgehoben werden,
wie sie hier Wohl zum ersten Mal geboten
wurde. Es war ein Gedicht in Hhmnusform,
inhaltlich dem Tage angepaßt, das durch die
dramatische Vortragsweise mit Einzelspre-
chern und Trommelschlägensehr stark wirkte,
zumal die Aussprache durch ständige Hebung
wesentlich klarer geworden ist.

MH immer Kurzett in Wildbad
Wildbad. 1. Oktober.

Die günstige Auswirkung der neuen Trink¬
halle macht sich bemerkbar. In Anbetracht
der noch immer in verhältnismäßig großer
Zahl anwesenden Kurgäste hat die Badver¬
waltung die offizielle Kurzeit bis zum 13. Ok¬
tober verlängert . Das kommt zum Ausdruck
vor allem in der Fortführung des Kurbetriebs
in den beiden Bädern sowie in der Trinkhalle.
Auch der Lesesaal, Las Schwimmbad, der
Klein golfplatz und der Bogenschießstand stehen
den Gästen offen. Besonders reizvoll sind jetzt
in Anbetracht des herrlichen warmen Herbst¬
wetters die sich allmählich verfärbenden An¬
lagen und der von der Sonne durchleuchtete
Kurgarten mit seinen Rasenflächen, seltenen
Pflanzen und freien Ausblicken. Aber auch
der Aufenthalt in der geheizten, neuen Trink¬
halle bietet viel Annehmlichkeiten, da der Gast¬
stättenbetrieb und die musikalischen Uebertra-
gungen weitergeführt werden. Wie in der
Nachkurzeit üblich, wurden die Preise der
Bäder , Unterhaltungen usw. ganz beträchtlich
ermäßigt.'

Zur Unterstützung der Badverwaltnng und
der Stadtverwaltung irr ihrem Bestreben, eine
Verlängerung der Kürzest zu erreichen, hat
die Postverwaltung auf Antrag des Postamts
Wildbad verfügt. Laß das ZwcigPostamt
im Badhotel  bis Mitte Oktober weiter be¬
trieben wird.

Arbeit für das Hassdweek
Wildbad, 1. Oktober.

Mit der beendeten Saison sind von jeher
für die Wildbader Gewerbetreibenden ge¬
schäftlich ruhigere Zeiten gekommen und mit
Bangen sah man den nun folgende:: Monaten
entgegen. Während im vorigen Jahr Lurch
den Beginn des Trinkhallennenbaues für
manchen baldige Aussicht auf Arbeitsmöglich-
keit vorhanden war , glauben Heuer nun viele
etwas düsterer den nächsten Monaten ent-

Herrenalb, 1. Oktober.
Das zweite Erntedankfest im national¬

sozialistischen Staat , das der deutsche Bauer
und mit ihm das ganze deutsche Volk beim
prächtigsten Herbstsonnenschein feierte, sollte
ein machtvolles Bekenntnis zum Volksg-cmzen,
ein starkes Bekenntnis zur Schicksalsgemein¬
schaft -des deutschen Volkes werden. Dieses
Bekenntnis brachte der 30. September in Her-
renalb voll und ganz.

Von 1 Uhr ab marschierten die einzelnen
Gruppen zum Feldgottesdienstauf den Sport¬
platz. SA -, hoch zu Rotz der Reitersturm,
Segelflieger, Arbeitsdienst, Krieger- und Mi¬
litärverein , SA .R. II, HI ., NS .-Franenschaft,
BdM -, Jungvolk, Liederkranz u. a. m. fanden
sich ein. Ein mit Feld- und Gartenfrüchten
von der NS .-Franenschaft prächtig geschmück¬
ter Altar gab den Mittelpunkt , um Len sich in
großem Rechteck die Formationen , Vereine
und die übrigen Volksgenossen gruppierten.
Vor dem Altar wehten die Fahnen und neben
demselben stand die Erntekrone ; ein festlicher
Rahmen für die ergreifenden Worte, mit
denen Pfarrer Schäffer (Höfen) znm Ernte¬
dankfest Len Mchdrnck ans Dank legend, Dem
Höchsten die gebührende Ehre gab. Choral-
und Volksgesang begleitet von der Stnrm-
bannkapclle III/438 ergänzte die kirchliche Feier.

Nach Ende des Gottesdienstes entwickelte
sich der Festzug, in den sich noch ein Ernte¬
wagen mit 50 Ztr . Kartoffeln von Bernbach,
gestiftet für die NS .-Volkswohlfahrt Herren-
alb, einrcihte und zog in den Knrgarten . Dort
brachte Bü reermeister Grüb in wohlgeformter
Rode der Reichsregierung und dem Führer
den Dank zum Ansdruck. Durch ein Trauer¬
schweigen ließ er die Versammlung der Toten
des Weltkrieges und der Toten der nationalen
Erhebung gedenken. Die Rede endete in einem
begeisterten„Siegheil" auf den Führer . Da¬
ran reihte der stellv. Ortsbanernführer Oskar
Mönch in schwungvoller Rode den Dank an
die Bauernschaft, die in herber, schwiebger
Arbeit die Ernährung des ganzen Volkes
sicherstcllt. In einem „Siegheil" auf das deut¬
sche Volk und die deutsche Zukunft gipfelte
die Rede.

Den Abschluß brachte die Uebcrtragung
vom Bückeberg, insbesondere die Rede Dr.
^arrSs und die Rode des Führers , der sich

'das Deutschland- und Horst-Wcssel-Lwd an-
schlnß.

Wie schon im Kurgartcn nachimtiags Ge¬
dichte von Schulkindern und Jungbanern Ab¬
wechslung ins Programm brachten, so unter¬
brachen am Abend beim Erntetanz :m Kur-

saal, der wieder von Ler NS .-Frauen-schasft
sinnvoll mit Erntegaben und Blumen ge¬
schmückt war, das fröhliche Treiben wirkungs¬
volle Sprechchöre des Arbeitsdienstes, der HI.
und des BdM ., gut einftudierte und hübsch
vorgeführte Volkstänze des BdM

Kreispropagandaleiter Schützke brachte ein
sehr schönes Gedicht„Bauer , dein ist die Erde,
Und die Erde ist treu" wirkungsvoll zum
Vortrag . Ein glänzender humorvoller Vor¬
trag eines Arbeitsdienstmannes löste Lach-
salwen aus und fand reichen Beifall. Frohe
Stimmung herrschte und mancher Schweiß¬
tropfen wurde im Reigen und Tanz vergossen,
bis die Polizeistunde dem fröhlichen Treiben
ein Ende machte und an den Ernst des All¬
tags mahnte. O.

Brrkenfelö, 1. Oktober.
Ein herrlich schöner Sonntag war ange¬

brochen. Schon hörte man auch den Weckruf
der SA -, der die ganze Gemeinde zum Ernte¬
danktag, des deutschen Bauern Ehrentag,
wachrief. Die Häuser waren reich beflaggt,
Eingänge und Fenster mit Früchten aller Art
behängen. Der Festgottesdienst, den der Kir¬
chenchor und Pasaunenchor verschönern halfen,
wurde zur gemeinsamen Dank- und Lobcs-
stunde. Für Erhaltenes sollen wir danken
und auch gerne von diesem wieder geben, so
sprach der Pfarrer . Auch sollen wir nicht
oberflächlich und gleichgültig diesen Tag mit-
erlcbcn, sondern mit Herz und Gemüt Gott
dem Schöpfer und Geber aufrichtig und innig
danken und dienen. Den Höhepunkt des Tages
bildete ein groß angelegter und gutorgani¬
sierter Festzug. Dieser setzte sich zusammen
aus schön geschmückten Wagen mit allerlei
Früchten beladen. Gruppen von Landvolk,
sämtlicher nationalen Verbände, an deren
Spitze der Reitersturm, der Feuerwehrkapelle
und verschiedener sonstiger Bilder . Der Zug
bewegte sich von der „Sonne " durch den Ort
nach dem Turnplatz. *Jier sprach zuerst der
Or -"gr ::PPcnle:ter über die Bedeutung des
Tages. Ortsbanernführer Rau dankte allen
Helfern am Werk. Ein Sommer ernster Sor¬
gen läge hinter uns, eine Zeit voll von Pflich¬
ten vor uns . Dem deutschen Bauern werde
cs zur Pflicht gemacht, das deutsche Volk zu
ernähren . Der Redner erinnerte an die gro¬
ßen geschaffenen Werke: Erbhofgesetz und
Reichsnählftandgesetz und endete mit den
Worten : An Deutschlands Zukunft sollst du
glauben, an deines Volkes Anferstchen. Vor¬
führungen des Reiterstnrms , Spiele aller Art,
sowie ein Bier - und Weinzelt mit Schrammel-



rmrsik dveen . , - ... - die Rode d?I
Fügers durch den Großlautsprecher übertra¬
gen wurde . Den S, " ' ß bildeten Tanz und
Unterhaltung auf de Lurnplatz und in den

Gaststätten . ^
Calmbach . 1. Oktober.

Das Erntedankfest wurde hier in schlichter,
aber umso eindrucksvollerer Weise gefeiert.
Der Dankgottesdienst war sehr gut besucht,
der Kirchenchor wirkte mit . Nachmittags stellte
sich der Festzug beim Bahnhof auf . Musik,
SA ., Bauernschaft , Jungvolk , BdM . und Ar¬
beitsfront zogen durch den Ort , inmitten des
Zuges ein schöner Blumenwagen mit den
Früchten des Gartens , und ein Erntewagen
mit den Früchten des Feldes . Auf dem Sport¬
platz sang dann der Lisderkranz „Hebt die
Herzen empor ", es sprachen der Ortsgruppen¬
leiter und der Bauernführer über die Bedeu¬
tung des Tages . Jungvolk und BdM . brach¬
ten Sprechchöre und Volkstänze zur Auffüh¬
rung und dann kam die Rede des Führers
Lurch den Großlautsprecher verstärkt . Abends
war Erntetanz im „Bahnhof "- und „Wald¬
hornsaal ". Die Beflaggnng der Häuser , auch
war da und dort ein Erntekranz zu sehen, sei
hier noch lobend erwähnt.

-r-

Kapfenhardt, 1. Oktober.
Das diesjährige Ei ledankfest weist im Ver¬

gleich zum Porigen Ar ein stattlicheres Ge¬
präge auf , -da zwei rich geschmückte Ernte¬
wagen zur Verfügung standen , wovon der eine
mit Gaben beladen zur Oberamtsstadt fuhr,
und der zweite den Festzug durch den Ort
begleitete , wo sich anschließend die eigentliche
Feier am Rathaus vollzog ; umrahmt von
Ansprachen , Prolog und Gesang . Die Sän¬
gerabteilung genügte schon morgens ihrer
Pflicht durch einen Gesangsvortrag in der
Kirche. r.

Dein MstW dm Handwerk!

Vürttsmbsrs
Nagold , I . Ökt. (Motyrradunfall,)

Der Sohn des Lindenwirts Roller  in
Wart wollte am Sonntag von Hohenheim
mit dem Motorrad nach Hause fahren und
nahm den in Hohenheim als Kochlehrling
beschäftigten Sohn des Lindenwirtes See»
ger  in Berneck mit . In der Gegend von
Herrenberg stürzten sie, so daß beide schwer
verletzt  ins Herrenberger Kreiskranken¬
haus übergeführt werden mußten.

Lausten a . R>, 1. Oktober . (Schwerer
Unfall .) Ein hier auf Besuch weilendes
Mädchen aus Oberschwanstein , OA . Nagold,
das von der Stuttgarter Straße in die Frie¬
densstraße mit ihrem Fahrrad einbiegen
wollte , ohne dies durch ein Zeichen anzudeu¬
ten , wurde von einem in gleicher Richtung
fahrenden Personenauto erfaßt.  Die Rad¬
fahrerin wurde auf die Motorhaube ge¬
schleudert  und erlitt dabei sehr
schwere Verletzungen.  Das Rad
wurde vollständig zertrümmert.

Ulm, 1. Oktober. (Tödlicher Unfall .)
In dem nähen Unterlirchberg  wurde
der Fluharbeiter Johannes Imhof  auf der
Straße von WMmgen nach Unterlirchberg
von dem Lastkraftwagen des Zementwaren-
gefchästs Owegeser aus Jllerrreden unge¬
fähre  n und zu Boden geschleudert . Jmhof
erlitt so schwere Verletzungen,  daß
er sofort ins Krankenhaus verbracht werden
mußte , wo er den Verletzungen er¬
lag.

ZN der Echsmr nLMiW
Venningen,  OA . Ludwigsburg , 1. Okt.

Am Samstagnachmittag wollte der verhei¬
ratete Arbeite« Gottlob K 8 tz einige Bretter
von der Scheune herunterschaffen. Als er
längere Zeit ausblieö , schauten seine Ange¬
hörigen nach ihm Md fanden den

sBater tot auf . Käß ist vermutlich au§-
geglitten und  abgekürzt,  dabei  brach
er das  Genick  und war anscheinend so¬
fort  tot.

M der WnMkt Mürzt
Hechingen,  1 . Oktober. Ein schweres

Unglück mit Todessolge begegnete dem in
Rangendingen  wohnhaften 60jährigen
Pius Klaiber,  der in der Sägerei Wild
in Hechingen beschäftigt war . Als er am
Samstagabend auf der Heimfahrt mit dem
Fahrrad beim „Sternen " rechts abbiegeu,
wollte , kam ihm in der Mitte der Straße ein
Fuhrwerk entgegen. Beim Ausweichen fuhr
er auf einen der Kastanienbäume und
stürzt«  so schwer, daß nach seiner Ueber-
bringuyg ins Hechinger Krankenhaus bald
der Tod ei »trat.  Klaiber fuhr sonst
immer mit der Bahn zur Arbeitsstätte.

Hervstnachrichten. Löwen st ein - Rei-
sach - Rittelhof:  Durchschnittspreis 135
RM . — Cleebronn:  125 —136, Weißrieß-
ling 140 RM . — Haberschlacht : 165 bis
180 NM . — Neipperg:  Verkäufe zu 165
bis 170 RM . — Mundelsheim:  Bei der
2. Weinversteigerung der Weingärtnergesell-
schast über 800 Hl. Rotweine vom Käsberg
wurden folgende Preise erzielt : Käsberger 86,
Durchschnittspreis 83 RM ., Trollinger 66,
Durchschnittspreis 63 RM . pro Hl. Außerhalb
der Gesellschaft kostet der Wein 140—190 RM.
pro Eimer . — Winnenden : 180 RM . —
Korb  mit Steinreinach i. R . 190—196 RM.
für 3 Hl. — U n te rtü rkh e i m : Käufe zu
220 bis 240 RM ., Nachfrage gut.

Mostobstmarkt auf dem Nordbahnhof : Seit
28. September wurden 67 Wagen neu zuge¬
führt , und zwar aus Württemberg 5, Preußen
23, Bayern 24, Baden 1, Oesterreich 11,
Schweiz 3. Preis heute wagenweise für 10 000
Kilogramm von 850—900, im Kleinverkauf
4.60—5,20 RM . für 50 Kg.

MIl .RSMlP.AMrI«>«, ^ ^

DAF . An alle Unternehmer des Kreises
Neuenbürg . Die für den Arbe-itsgevichtsbezirk
Calw zuständige Rechtsberatungsstelle der
Deutschen Arbeitsfront hält am Donnerstag,
den 4. Oktober 1934, in der Zeit von ^ 10 Uhr
bis ^ 11 Uhr vormittags im Geschäftszimmer
der DAF ., Altes Schulhaus in Neuenbr u.
in der Zeit von 11 bis 12 Uhr im Trauzi : r
des Rathauses in Wildbad Sprechstunden ab.
Die Beratung kann von allen der DAF . au-
geschlossenen Unternehmern (Industrie , Hand¬
werk, Handel , Gewerbe und Landwirtschaft)
in Anspruch genommen werden . Sie erfolgt
kostenlos und erstreckt sich auf alle Rechts¬
fragen auf dem Gebiete des Arbeit *,- und
Sozialversicherungsrechts.

Kreiswalter der NSBO . u. DAF . >

OG. Neuenbürg . Air der heute abend in
der hiesigen Stadtkirche stattfindenden Gedenk¬
feier zu Eh reu des verstorbenen General¬
feldmarschalls v. Hiudenburg nimmt die Orts¬
gruppe eiuschl. ihrer Untergliederungeu teil.

NS .-FrauenschastNeuenbürg -Waldeemmch.
Heute Dienstag 17.50 Uhr Sammlung beim
Heim.

Gaukrttung

Betrifft Teilnahme am nächste« Lehr¬
gang der LandcsführerschnlePlafsen.

hnrg bet Kulmvach
Zu dem am 18. Oktober beginnenden

Kurs auf der Landesführerfchule Pias,
fenburg Seim Kulmbach können noch
einige Teil-- --nier gemeldet werden.

Msldui .nd über die Kreisleitun¬
gen an i>. -auschulimgsanit, Postfach
828, zu richten. Es können nur Pgg.
berücksichtigt werden, dis schon auf der
ööaufllhrerschule waren und solche Pgg„
die der Bewegung mehrere Jahre an¬
gehören, Gauschulungsleiter.

VL. 8. 34: 3790

Am 13. Juli und 21. September ds. Ls. ist je ein

Geldbeutel mit Inhalt liegen geblieben.
Kreissparkasie Neuenbürg (Württ .).

Volksschule Reuenbürg.
Die Schule beginnt wieder am

Mittwoch den 17. Oktober.
Bolksschulrektorat.

Gemeinde Birkenfeld.

Vergebung von Vauaebetten
Für die Erstellung einer Milchsammelstelle sind die

Grab -, Beton -, Maurer -, Dachdecker-, Zimmer- und
Flaschner-Arbeiten

zu vergeben.
Die erforderlichen Unterlagen liegen auf dem Rathaus , Zimmer

Fr . 12, zur Einsicht auf. Etwaige Angebote sind verschlossen und mit
entsprechender Aufschrift versehen bis

Samstag den 6. ds. Mts ., vormittags 11 Uhr,
ebendaselbst einzureichen. Der anschließenden Offerteröffnung können
die Bewerber beiwohnen.

Birkenfeld, den 1. Oktober 1934.
MilchverwertnngsgenoffenschaftG . m. b. H. Birkenfeld.

Der Vorstand: Paul Rau.

I rr MMolL « ssg
Xeuenbürg , ^ciolk Hitler-8tra6e 1
kernrul 497

Kekk«rk Vertreter«merer Or

Neuenbürg und UmZebuliZ

-r/r Leiter «»r/ lTenrrrü/ei-
/är Heererre» n-rcb i-rr-

/ »> 5ee,
rert-reMAt 2« Äre» Or'enite-r.

LL « H > »LLMLX
1,/o ^ c/rer'ien ir'nr/ Aer 'ze » 5r'e -irrt/

erhalten Sie den soeben erschienenen,
reich illustrierten Volks-Kalender:

MM

Dieser Kalender enthält prächtige Bilder
aus dem Leben des Schwabenvolkes. Er kündet
von dem neuen Geist, der in unser Schwaben¬
land Einzug gehalten hat und kündet ferner
von dem Gemeinschaftsgefühl und der Treue
des Schwabendolkes zum Führer des Deut¬
schen Reichs, zu Adolf Hitler. Weiter erzählt
dieser Kalender dom schwäbischen Menschen,
von Sitte, Brauchtum und mundartlichen
Eigenarten. Vergessenes aus Sage und Volks¬
tum klingt wie ein vertrautes Heimatlied an
unsere Seele. Daneben spricht die heute vor¬
wärts stürmende Jugend. Die beiden Kunst¬
druckblätter, von denen eines den Führer
und das andere Reichsstatthalter Murr  dar¬
stellen, machen den Kalender besonders wert¬
voll. Beide Bilder sind in Kunstdruck her¬
gestellt und eignen sich für einen Bildrahmen.

Auch alles Wissenswerte  ist enthalten.
Winke für den Garten und vieles mehr. Wich¬
tig ist vor allem auch die Aufstellung der
„Dienst-t-M der NSDAP , für Gau Würt.
temberi - Hohenzollern". Sämtliche Straßen
und Fernruf- Nummern der verschiedenen
Aemter, sowie die politischen Geschäftsstellen
der NSDAP, bei den 64 Kreisen und die 15
Kreisbauernschastender Landesbauernschaft
Württemberg sind enthalten; also ein unent¬
behrliches Nachschlagewerk.

Wir bitten Sie , bei unser« Zeitungsiragern,
unseren Agenturen oder Geschäftsstellen den
Kalender zu bestellen.

Wegen NM meines Ladens
schäst^vowb^ ĥnd Köllig KMstlW Haus EllgMMl).
kiexinger , «llvMüüe?mei8ter. V/Nrßdsü.

geh«iste-i hoAfle Feil
Ihre Arbl wrdnungen in Druck zu geben.

Mec. MeedM vutzllrulkerei in ileueriMs
fertigt dieselben in kürzester Frist.

ZfMV-VttsteigMU.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch, 3. Oktober
1934, nachmittags 3 Uhr, in
Birkenfeld:

1 Schreibtisch
1 Standuhr.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

ZNgW-BKNrigKW.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch den 3. Okt.
1934, vorm. 10 Uhr, in Feld-
rennach:

1 Zimmerbiifett.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieher»-!!-
Wildvad.

Voranzeige! Ausschneiden!

in der Stiidt . Turnhalle Neuenbürg an folgenden
Samstagen:

13. Oktober 1934: „Die Tänzerin von Sanssouci".
17. Novbr. 1934: „Berge i« Flammen ".
15. Dezbr. 1934: „Was ist die Welt ".

Srtsfttmstelle der NSDAP.

Wlz!«I!IW!I1l!l!!>!l!zr!!!tt

^islergsscksst

s iz?srkststts 6ostlis5trsks 15. ^
^ tlnläklicli der VVerbebanciwsrkerwocbLmacken wir clarauk
2 aufmerksam, ckaü MMnwärtlA nocb ciie ZünstiAste 2eit ist kür

- ^«lLLnclenANLii'icste, In5t2nc>8eirung ^
- von V?oknungsn, Ireppenksusem , ^
S Kücken usv»., ^
2 cka die kältere sabresreit ckemnäckst beginnt. OleicbreitiZ
s empkeklen wir uns kür dtiübettsrkiererei , sowie in
2 Lcbrlkten, Zeklamemalerei, sper. lleucbtscbilcker.
- LoslsnvvrsnsvktSge bereit!«!lügst, reltgemäüs Preise. ^

N ^

Birkenseld.

Mütter-
Beratnngsstimde

Mittwoch, 3. Oktober, von 2 bis
3 Uhr, im alten Schnlhaus.

Für Damen
braune Halbfchuhe

von 8 Mk. an.
KarlSchönthaler,Neuenbürg

Schuhgeschäft.
Neue

WaWM.
auch als Gastzimmer geeignet, so¬
fort billig zu verkaufen.
Möbelwerkstätte Waidelick.

Nagold .

auf dein Weg von Haltestelle
Birkenseld, Fußweg Obernhausen-
Gräfenhausen bis Waldecke eine
Augenglas- Brille mit Hormon».

Bitte gefl. abzugeben gegen Be¬
lohnung bei

Emil Bauer. Psmzheim,
Luisenstr. 31.

Eventuell Nachricht per Post
knie zwecks Aabolma erdeten.

StMW ReiSM
Wikdbad.

Mittwoch nachm, von 4 Uhr ob

Pfund 4S Pfa.
Niebelsbach.

Einen Wurf junge

verkauft_ Gustav Roth.

^ Ilsssrl

^ s!-s- /ertsn ^
^
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Zunächst muß man sich einmal grund¬
sätzlich klar werden über die verschiedenen
^Kategorien der Stenern.' Auf der Einteilung
cher Steuern in zwei große Gruppen basieren
'die zwei Rechtsmittel.

I. wriipßö de,,- Steuern sind die Ver -
-br ä u chs steu er n ; zu dieser Gruppe
-werden auch die Zölle gerechnet. Ver-
ibranchssteuern sindu. a. folgende: Steuern
iauf Bier, Salz, Zucker, Tabak, Spielkarten.

Tie 2?Gruppe der Steuern enthält dieSteuern vom Einkommen und
Vermögen,  ebenso die Erbschaftssteuer,
^Umsatzsteuer und die Verkehrssteuer.

Für die 1. Gruppe(Verbrauchssteuer) hat
man als Rechtsmittel das „Anfechtungsver-
ffahren" (desgleichen bei den Zöllen); gegen
!die Steuern der zweiten Gruppe kann man
auf dein Wege des „Berufungsverfahrens"
Vorgehen.
Änfechtungsderfahren bei Verbrauchssteuern

Zunächst sei das „Anf echt u n gs v er -
fahren"  erläutert: Das Finanzamt hat
mlso entschieden, der WirtX habe NM. IVO.—
Biersteuern zu zahlen. DemX scheint dieser
Entscheid zn hoch, und er ficht ihn an. Das

-Landessinanzamt ist füx diese Anfechtung
zuständig. Läßt es die Anfechtung nicht
jgslten, so hat L noch die Möglichkeit einer
H.Rechtsbeschwerde" beim Reichsfinanzhof. -
Einspruch bei dermögensrechtlichen Steuern

Erscheinen Steuern der zweiten Gruppe
^Einkommensteuer usw.) zu hoch, so kann der
Steuerzahler beim Finanzamt auf dem Wege
Des Berufungsversahrens „Einspru  ch"
verheben. Ucber den Einspruch hat das be¬
treffende Finanzamt selbst zu entscheiden.
Wem Steuerzahler bleibt nach Ablehnung
des Entscheids vorn Finanzamt noch die
Möglichkeit einer„Berufung" beim Finanz¬
bericht. Letzte Instanz ist dann— wie beim
Änfechtungsverfahren— die Nechtsbeschwerde
beim Neichsfinanzhof. Es sei hier auch
gleich erwähnt, daß die erwähnten Rechts¬
mittel in Steuersachen nicht nur angewandt
werden können, wenn der Steuerzahler die
Steuern für zu hoch hält. Es gibt Fälle, in
Denen gegen eine zu niedrige Steuer vor-
gegangen wird. Z.B. ein steuerpflichtiger
^Kaufmann legt großen Wert darauf, daß die
^Bewertung seines Vermögens und seines
Grundstückes nicht zn niedrig ansfällt— aus
piese Bewertung basiert die Berechnung der
Steuer— denn dadurch kann seiner Kredit¬
würdigkeit sehr geschadet werden.

Der Neichsfinanzhof hat in seinem Urteil
Pom 23. November 1933 (III 197/33)
.grundsätzlich bejaht, daß ein zu niedriger
Steuerbescheid ansechtungsfähig ist.

Fristen, die beachtet werden müssen
Wichtig ist es, genau zu wissen, welche

Fristen bei den erwähnten Rechtsmitteln
beachtet werden müssen.

Von dem Tage ab, an dem der Steuer¬
bescheid zugestellt wird, darf nicht mehr als
ein Monat vergehen, wenn man ansechten
oder einen Entscheid beantragen will.

Am vernünftigsten ist es, nicht bis zum
letzten Tag der Frist zu warten. Denn
irgendwelche Verzögerungen in der Beför¬
derung können immer eintreten. Und für
pine eventuelle Verzögerung muß der Ab¬
sender selbst einstehen.

Itoman von Ducklvig von wob!

e

^ ^ LoxxrlM Verlag Varl Vuueker LerUu Ä b2

k „Nun hast Du doch zu viel geredet," sagt
- Djana und hat eine vorwurfsvolle Falte
" über dem Näschen. „Du siehst wieder aus
' Wie Schafkäse—"
7 Hat entschieden Poetische Vergleiche, das- kleine Tier.

„Zu wievielt war denn der treffliche Meh-
med el Ghalib?" fragt er schließlich.

„Zn dreißig— er nimmt nie mehr Män-
ner mit auf einen Streifzug."

Und mit diesem Häuschen reitet der Bursche
zu den Soufi, um bei ihnen Pferde zu stehlen

seinen Beinamen el Ghalib„der Sieger",
scheint er jedenfalls nicht gestohlen zu haben.
Großartige Soldaten, diese Gesellschaft.

Damals, an der Westfront, hatten sie sich
famos geschlagen, in fremdem Klima, mit
fremdem Essen im Bauch, und sür fremde
Herren. . .

„Was habt Ihr mit den Soufis gemacht?"
„Sie sind unsere Gefangenen," erklärt

Djana bereitwillig. „Tie Djemma, die Ver¬
sammlung der Alten, wird über sie entschei¬
den— morgen, wenn cs Gott gestillt— oder
übermorgen—"

„So —"
:^>,Und über Dich dann auch?

„Ah, ich bin also auch Euer Gefangener?".
„Das mußt Du doch wissen." Djana schilt-

telt mißbilligend den Kopf. „Du hast doch
mcht Salz und Brot mit uns gegessen.

Ueor:gens ist zu beachten, daß tele-
Phon rsche Benachrichtigung  der
Behörde über die Einlegung eines Rechts¬
mittels nicht genügt.  Sonst sind alle
Wege erlaubt: schriftlich, zu Protokoll ge¬
geben iind telearavbisK.

Auch Veschwerdeverfahren möglich
Zum Schluß sei noch ein drittes Rechts¬

mittel angeführt: das „Beschwerdeversah-
ren". Jeder  kann eine Beschwerde ein-
legen, der sich durch irgendeine Verfügung
der Steuerbehörde ungerecht beurteilt fühlt.
— Wohl gemerkt: die „Beschwerde" ist nicht
zu verwechseln mit der schon beschriebenen
„Nechtsbeschwerde". Die Beschwerde wird
also eingereicht beim zuständigen Finanzamt,
die Entscheidung darüber liegt bei den Lan-
dessinanzümtern. Hat das Landesfinanzamt
die Beschwerde endgültig abgewiesen, so
bleibt keine Möglichkeit zur Beschwerde
gegenüber diesem negativen Entscheid.

Ebensowenig ist eine Beschwerde gegen
eine Verfügung, die das Finanzamt vor¬
genommen hat, möglich.
Mit welchen Kosten muß gerechnet werden?

! Bei Einlegung von Rechtsmitteln in
Steuerangelegenheiten spielt selbstverständ-
M Kostenfrage eine beachtenswerte
Rolle. Erst wenn man sich ganz über den
Umfang der Kosten klar ist, kann man über¬
schauen, ob sich der ganze Steuerrechtsstreit
überhaupt lohnt. Es müssen Rechtsmittel,
gebühren bezahlt werden und die entstände-
neu Auslagen der Behörde zurückerstattet
werden. Die Gebühren berechnen sich nach
der Höhe der strittigen Summe. Beim Ein¬
spruch(also in Berufungsverfahren) ist die
Gebühr so hoch wie eine Gerichtskostenge¬
bühr. Die Berufung (auch im Berufungs-
Verfahren) macht Kosten in der doppelten
Höhe der Gerichtskostengebühren nötig. Und
die Rechtsbeschwerde die dreifache Gebühr.

Der Steuerzahler hat immer
d i e Ko sten zu tr  a g en, wenn erunter-
lregt.  Wenn er ein Rechtsmittel eingelegt
hat, es aber später zurücknimmt, muß er
auch sür die bisher entstandenen Kosten auf-kommen.

Andererseits aber — wenn der Steuer¬
pflichtige siegt — hat er Anspruch  auf
Erstattung sämtlich ihm erstandener Kosten,
ausgenommen die Entschädigung für Ar-
beits- und Zeitversäumnis.

VaudiMlin bewahre«
Eine Mahnung an Hansbefitzer und Baumeister

Es mußte in letzter Zeit wiederholt fest-
gestellt werden, daß Bauende und ihre Archi¬
tekten bei Neu- und Umbauten Fenster,
Balkone  usw. abweichend vom genehmig¬
ten Plan ausführen lassen, ohne hierzu die
baupolizeiliche Genehmigung eingeholt zu
haben. Dabei wurde offenbar angenommen,
daß dazu keine Genehmigung notwendig sei.
Da aber durch derartige Aenderungen viel¬
fach die Wirkung eines Gebäudes ganz
wesentlich verändert wird, hat die Bau-
kontrolle Weisung erhalten, in solchen Fäl¬
len künftig unnachsichtlich die polizeiliche
Einstellung der Bauarbeiten zu veranlassen
oder die Aushändigung der„Gipserbescheini¬
gung" so lange zu verweigern, bis die Plan-
abweichungen baupolizeilich genehmigt sind.

Die Bauenden werden daher in ihrem
eigenen Interesse ausgesordert, sür
etwa beabsichtigte Abwei¬
chungen von genehmigten
Plänen rechtzeitig um bau¬
polizeiliche Genehmigung
nachzusuchen,  da sie sonst Gefahr
laufen, daß die Bauarbeiten polizeilich
eingestellt und die vom genehmigten
Plan abweichenden Teile wieder ge¬

ändert werden müssen.
Im übrigen werden die Bauenden noch¬

mals auf die im Städt. Amtsblatt vom
29. September 1934 wiederholt veröffentlich¬
ten IVBaugebote  hingewiesen, ebenso
auf die im Amtsblatt vom 30.Januar d. I.
bekanntgegebenen Richtlinien,  in wel¬
chen den Bauherren dringend empfohlen
wurde,

1. bereits vor der Wahl eines
Baugrund st ückS einen Archi-
tekten zu Rate zu ziehen,  der
die Wünsche des Bauherrn mit den
behördlichen Anforderungen in Einklang
zu bringen vermag;

2. im Kaufvertrag das Nücktritts-
r e ch tz für den Fall vorzubehalten, daß

vas Bauvorhaben baupolizeilich nicht
genehmigt wird;

3. vor der Aufteilung eines größeren
Grundstücks oder vor der Durchführung
einer Grenzberichtigung oder Grund-
stückszusammenlegung, eines Tausches
und dergleichen, über die nach den Vor¬
schriften mögliche Bebaubarkeit
beim Stadterweiterungsamt Auskunft
einzuholen;

4. bei Neubauten oder größeren baulichen
Veränderungen der Baupolizeibehörde
einen skizzenhaften Vorentwurf
vorzulegen. Der Vorentwurf soll mit
einem einfachen Lageplan versehen sein
und das Bauvorhaben sowie die be¬
baute Umgebung deutlich erkennen
lassen.

Von Dr. Schubert
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft des

Württ. Einzelhandels
Ueberzeugend wird auch jedem in volks¬

wirtschaftlichen Dingen unerfahrenen Volks¬
genossen die Bedeutung einer Industrie
vor Augen geführt, wenn er durch die An¬
lagen eines großen Werkes, etwa der IG.
Farben-Jndustrie in Leuna, LudwigShafen
usw., wandert. Ebenso kennt wohl jeder
Deutsche die Bedeutung unserer Land¬
wirtschaft  sür unsere Volksernährung.
Aber die wenigsten unserer Volksgenossen
sind sich darüber im klaren, daß auch der
deutsche Einzelhandel  im Nahmen
unserer gesamten Wirtschaft ein nicht zu
unterschätzender Wirtschaftsfaktor ist. Man
darf dabei nicht das einzelne, oft nur kleine
Geschäft sehen, sondern muß seinen Blick
aufs Ganze richten, den Berufsstand sin

seinem ganzen Umfange und in seiner Be¬
deutung für unsere Volkswirtschaft zu er¬
kennen versuchen.

Ein Paar Zahlen mögen uns diese Be-
deutung des Einzelhandels für unsere ge¬
samte Wirtschaft veranschaulichen. Nach der
letzten im Juni 1933 durchgeführten Be¬
triebszählung  umfaßt der deutsche
Einzelhandel rund 850 000 Betriebe, in denen
zwei Millionen  deutsche Volksgenossen
Arbeit und Brot finden, also immerhin ein
nicht unbeachtlicher Teil aller arbeitenden
Deutschen. Durch die Hand des Deutschen
Einzelhandels sind im Jahre 1933 nicht
weniger als rund 2 1 Milliarden
Reichsmark  gewandert. Die höchste Um-
satzzisfer im Jahre 1929 betrug sogar rund
33 Milliarden Reichsmark. Von den 21 Mil-
liarden Reichsmark des Jahres 1933 ent¬
fallen allein 8V- Milliarden Reichsmark auf
Lebens- und Genußmittel und 4V- Milliarden
Reichsmark aus Belleu>ungSgegenstänbe. Aus
diesen Zahlen läßt sich auch schließen, welche
Bedeutung der Einzelhandel in finan¬
zieller  Beziehung für den Staat hat.
ReichlichV» Milliarde Reichsmark kommen
allein an Umsatzsteuer  durch den Einzel-
Handel ein. Daneben trägt der Einzelhandel
einen erheblichen Prozentsatz der den Ge¬
meinden zufließenden Gewerbesteuer
und ebenso der Grund- und Gebäudesteuer.

Alte WBS.MWyser

Berlin, 28. September.
Der stellvertretende Reichsobmann per

NSBO.̂ und Organisationsleiter der PÖ„
Claus Selzner, erläßt eine wichtige Sonder¬
mitteilung an alle Landesobmänner der
NSBO. und Gaubetriebszellenobmänner, in
der es heißt:

„Gemäß Anordnung des Stabsleiters der
PO. und Führers der Deutschen Arbeits¬
front vom 13. Dezember 1933 sollen nur
Parteigenossen Mitglieder der NSBO. sein,
Es sind zurzeit noch die Vorarbeiten im
Gange, welche den Einbau der verdienten
NSBO.-Kämpfer in die Partei nachträglich
ermöglichen sollen.

Als durchaus notwendig erweist es sich
jedoch, grundsätzlich darauf hinzüweisen, daß
den Mitgliedern der NSBO., die sich oft
jahrelang vor der Machtübernahme alz Vor¬
kämpfer für den Nationalsozialismus in den
Betrieben und damit als Kämpfer sür die
Bewegung bewährten, die gleiche Anerken¬
nung zuteil werden mußj wie den Mitglie-
dern der NSDAP. Daher ist es untragbar,
wenn diese alten NsBO.-Mitglieder jetzt
aus ihren Dienststellen abgebaut bzw. ihnen
— oft zugunsten jüngster Parteimitglieder—
Arbeiten und Stellen innerhalb der Deutschen
Arbeitsfront(bzw. „Kraft durch Freude")
vorenthalten werden.

Der NSBO . - Kämpfer von der
Zeit vor der Machtübernahme
ist ideell dem Parteigenossen
gleichzu st eilen.  Ich bitte die NSBO.-
Landcsobmänner und Gaubetriebszellen-Ob-
männer bei den Gaupersonalämtern Abtei¬
lung ll , denen die Betreuung der Dienst¬
stellen der Deutschen Arbeitsfront in Per¬
soneller Hinsicht untersteht, darauf hinzu-
wirken, daß der vom Stabsleiter der PO.
und Führer der Deutschen Arbeitsfront aus¬
gesprochene Grundsatz Beachtung findet: „Die
NSBO. iührt die Deutsche Arbeitsfront!"

„Hm— das ist richtig. Aber Gefangener."
„Wir wissen noch nicht, was Du bei uns

gewollt hast— bei uns oder bei den Sousis."
Die Soufis und die Chaamba sind bittere

Feinde von jeher, das hat Hadj Lakdar auch
gewußt— das und noch manches mehr, —
zum Beispiel, daß den Franzosen die Un¬
einigkeit der beiden großen und unzähmbaren
Stämme sehr zu Paß kam, und daß sie alles
taten, um sie zu schüren— und nun war
man also ein Gefangener der Chaamba, weil
man mit den Soufis zusammen gewesen war
— freilich, ohne die Brüder auch nur zu Ge¬
sicht bekommen zu haben— die hatten ihn
einfach aufgelesen, wie er da gelegen hatte
— aber mitgefangen, mitgehangen, der
Teufel weiß, was die Versammlung der
Alten beschließen wird. —

Es sind nun doch zu viel Gedanken auf
einmal, sie verwirren sich, verwickeln sich in¬
einander. der Kopf wird einem schwer davon
und sinkt hintenüber— das Letzte, was vor
Holfreters Blick verschwimmt, sind die seit-
sam Hellen Augen der kleinen Beduinin, die
ihn mit forschender Besorgtheit ansehcn. .

IV. §
Gegen jede Gewohnheit verläßt der alte

Giovanni Rosst sein Geschäft um elf Uhr
morgens— obwohl für halb zwölf wichtige
Konferenzen mit Agenten für Dattel-Einkauf
angesetzt sind.

Er geht durch die fröhlich lärmenden Stra¬
ßen von Biskra eilig, ohne nach rechts und
links zu sehen.

Eilig — in Biskra, wo jeder Mensch Zeit
hat.

Er übersieht den Gruß eines Bekannten,
er, der Mann von stadtbekannter Höflichkeit.

Im Cafä arabe, wo er vorbei kommt,
tuschelt man. Z-

Im Haus feiner Tochter soll gestern nacht
etwas Passiert sein, — was, weiß man nicht
genau— aber sicher ist, daß sie heute in aller
Frühe zu ihm übersiedelt ist.

Der alte Herr ist noch nicht lange hier —
die Filiale in Biskra besteht erst seit einem
Jahr.

Aber das genügt, um stadtbekannt zu sein.
Seine Wohnung liegt in einer ruhigen

Seitenstraße, nicht weit vom Bahnhof.
Als er den Hauseingang betritt, scheint

seine Eile Plötzlich nachzulassen langsam
steigt er die Treppe hinauf— schwerfällig. —

Ein italienisches Mädchen macht auf— der
alte Rosst ist auch in der Fremde gern von
Landsleuten umgeben.

„Ist meine Tochter wach?"
" „Ja, Signor." ' ^
" „Ich muß sie gleich sprechen, Paola. —

Agnesina Chantal ist aufgestanden, sie hat
ein einfaches schwarzes Kleid angezogen und
sitzt mit stumpfem apathischem Gesicht da.

Unter ihren Augen liegen tiefe Schatten.
„Da bin ich wieder," sagt der alte Rosst

in gepreßtem Ton.
Er hat eigentlich ganz anders anfangen

wollen, aber er kann es nicht, als er das
müde um Jahre gealterte Gesicht seines Kin¬
des sieht. ^ _ . .

.Schon zurück," fragt Agnesina, um irgend-
etwas zu sagen

Ich' muß mit Dir

bin so
Ja — schon zurück— ich

sprechen." ,
„Schon wieder, Papa — ich

hilft nichts, Bambina. es muß
sein. Wir haben heute nacht davon gespro¬
chen, was — geschehen ist, und wie es ge-
schehen ist— aber nur ganz kurz. Nun habe
ich eine Vorladung bekommen, ich muß nach¬
her gleich zum Kommissariat. Tu auch, Agne¬
sina."- ,

Sie zuckt die Achseln. Sie schweigt.
„Und dann noch eins —" fährt der alte

Herr zögernd fort. Schweißtropfen stehen aus
seiner Stirn, und auf der rasierten bläulich
schimmernden Oberlippe.

„WaS, Papa?"
„Holfreter ist nicht ins Geschäft ge¬kommen. . ."
Sie zuckt zusammen, obwohl sie nichts an¬

deres erwartet hat.
„Vielleicht— krank," sagt sie heiser.
„Nein — er ist nicht krank. Ich habe

nachgefragt-- er ist auch nicht in keiner
Wohnung. Er ist nicht zu finden. Er ist
weg —"

Agnesina Chantal starrt in eine Zimmer¬
ecke, wo ein bronzener Araber zu Pferd auf
einem Tischchen einem unbekannten Ziel zu¬
reitet.

Der alte Ross, hat die fleischigen Hände
ineinander verkrampft, es ist so schwer, es
zu sagen. Per la Madonna, man kann doch
das eigene Kind nicht beschuldigen—

„Bambina— ich bitte Dich, hör' mich an.
Ich will nicht, daß wir beide noch mehr
leiden müssen als in der letzten Zeit. Ich
weiß, daß Tu mit Andr« meist glücklich ge¬
wesen bist. Tu hast cs mir oft genug gesagt,
die Heirat war ein Fehler, eine falsche Ein¬
schätzung. er war sehr verliebt in Dich da¬
mals und er machte einen guten Eindruck
auf uns beide. Es ist nichts dagegenz» sagen,
er machte einen guten Eindruck— er ist tot,
der Arme— lassen wir ihn — aber— Hol-
sreter, siehst Du — ich habe mich oft gefragt,
warum ich ihn zu mir ins Geschäft genom¬
men habe, er ist kein Italiener, — es kann
mir hier in Algerien sicher nicht̂ gerade
nützen, wenn ich einen Deutschen für eine
verantwortungsvolle Stellung engagiere.

Fortsetzung folgt
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Was wiWd«werden. Funge?
Der Hauptteil des Schulnngstreffens der

Führer des Unterbannes 1/126 letzten Sonn¬
tag war einem Vortrag gewidmet, den der
Berufsberater des Arbeitsamts Pforzheim
über eine der vordringlichstenund wichtigsten
Aufgaben der sozialen Jugendfürsorge im
neuen Geist hielt : „lieber den Sinn und die
aktuelle Bedeutung der Berufsberatung mrd
Lehrstellenvermittlung, sowie über die Not¬
wendigkeit und den Wert der Mitarbeit durch
die HI ." '

In wenigen Monaten verlassen wieder
viele unserer Kameraden die Schule. Sie sol¬
len sich einem Beruf widmen, um später ein¬
mal selbst ihr Brot zu verdienen. In diesen
Wochen entscheidet sich oftmals das Schicksal
eines Kameraden für sein ganzes Leben. Die
Berufswahl ist eine Lebensfrage und sie darf
deshalb nicht leichtfertig genommen werden.
— Vor dem Krieg, als jeder noch mühelos
seinen Platz im Leben fand, war die Berufs¬
beratung vielen noch ein leerer Begriff. Die
heutige Wirtschaftsnot hat uns diese Frage
näher gerückt, nicht zuletzt weil wir die Fehler
der Vergangenheit erkannt haben, weil Ge¬
genwart und Zukunft uns neue Wege weisen
und uns verpflichten, mit den Volkskräften
haushälterisch umzusehen und sie zu höchst¬
möglichen Leistungen zu ertüchtigen.

Bisher sind junge Menschen massenhaft ins
Erwerbsloben übergetreten, ohne einen Beruf
zu erlernen, meist um sofort Geld zu ver¬
diene::. Wir kennen die Folgen: Krisen, Zu¬
zug in -die Städte , soziale Not, Arbeiterman¬
gel in der Landwirtschaft und dergl. mehr. —
Die Berufswahl erfolgte bisher meist ohne
genügende Rücksicht auf Fähigkeit und Nei¬
gung zu einem bestimmten Erwerbszweig;
nicht selten waren es Umstände finanzieller
und wirtschaftlicher Natur , oft auch Klassen¬
bewußtsein und Standesdünkel. -Es ist ganz
natürlich, daß eine solche Berufswahl Massen
von Jugendlichen zur Maschine machte, zu
Menschen, denen das innere Verhältnis zur
Arbeit fehlte, die ohne Freude und Befriedi¬
gung arbeiten, die in ihrem Verdruß eure
Gefahr für Volk, Wirtschaft und Staat wer¬
den können.

Heute sind wir ganz anders gerüstet, be¬
fähigt und verpflichtet, die Erfahrungen des
Lebens und der Wissenschaft der Berufsfüh-
rnng dienstbar zu machen. Berufsberatung
ist vorausblickende, vorbeugende Arbeit, die
künftige Schäden verhindert. Sie will Volk,
Wirtschaft und Staat vor Krisen schützen; sie
will die Volkskräfte ertüchtigen, jeden zum
vollwertigen Volksgenossen erziehen. Jeder
soll auf den Platz kommen, auf dem er nach
Neigung und Fähigkeit das Beste leistet, mit
Lust und Liebe arbeitet, um ein tüchtiger
Volksgenosse zu werden und um so zu seinem
Teil Wirtschaft und Volksleben zu befruchten
und zu fördern. Um dieses Ziel zu verwirk¬
lichen, müssen Berufsberater , Eltern , Erzieher
und HI . im engsten Einvernehmen zusam-
menarbeiten. Nur dann, wenn der Berufs¬
berater ein vollständiges geschlossenes Bild
vom Berufssuchenden gewonnen hat, ist es
ihm möglich, diesen dem Beruf zuzuführen,
zu dem er sich am besten eignet, und die Lehr¬
stelle ausfindig zu machen, in der der Junge
nach seinen Anlagen und Eigenschaften am
besten untergebracht ist.

Ueberaus wertvoll, ja unerläßliche Pflicht,
ist -dabei die Mitarbeit der HJ .-Führer . Sie
sind die gegebenen Helfer des Berufsberaters.
Sie kennen und verstehen die Jugend am
besten; sie leben mit ihrer Schar in echt kame¬
radschaftlicher Weise zusammen im Dienst,
beim Geländespiel, auf Märschen und im
Heim. Hier gibt sich der Junge nach seiner
natürlichen Veranlagung , so ganz wie er ist,
mit allen seinen Eigenschaften, seinen Vor¬
zügen und seinen Mängeln . Vertraulich kann
er sich beim Führer aussprechen, wenn ihn
Sorgen irgend welcher Art drücken. So ge¬
winnt der Führer von jedem Einzelnen seiner
Schar ein untrügliches Lebenswld. Er ist
deshalb am besten in der Lage, ein möglichst
zuverlässiges und umfassendes Urteil abzu¬
geben und gerade deshalb ist seine Mitarbeit
so wichtig und so wertvoll; richtig verstanden
wird sie sich auswirken zum Segen seiirer
Kameraden und darüber hinaus zum Segen
Deutschlands. A. W.

Welttoffe nach HerreMd
Der ersehnte Samstag mittag ist da! Um

8 Uhr sieht man in allen Straßen eine von
uns auftanchen und dem Hindenburgplatz zu¬
streben. Der Lauf wird allerdings etwas ge¬
hemmt durch den riesengroßen Tornister bzw.
Rucksack, den ein jedes auf dem Rücken trägt,
und der ausgestopft ist, wie wenn er ein
ganzes Regiment acht Tage lang verhalten
sollte und nicht ein BdM .-Mädel 1^ Tage.

Aber ich will gleich vorausschicken, daß nichts
von dem Mitgenommenen die Heimat wieder
sah.

Eine ansehnliche Kolonne von ca. 30 Mä¬
dels wandert nun mit Singsang zum Dorf
hinaus , begleitet von den Grüßen der Mütter,
die unter den Haustüren stehen und ihrem
Töchterchen ein letztes Lebewohl zuwinken,
denn viele Mütter lassen ihre Mädels zum
ersten Mal über Nacht weg.

Schon nach der ersten Steigung wird tief
geatmet und geseufzt; es ist aber auch gar zu
heiß, und dann noch den schweren Tornister
dazu (für uns Mädels eine noch nicht ganz
vertraute Last). Aber mit Sturmesschritt geht
es weiter, denn um ^ 7 Uhr müssen wir in
Dobel sein, und wir wollen doch unsere Jung¬
mädel, die uns vorangegangen sind, nicht zu
lange warten lassen.

Punkt ^ 7 Uhr nähern wir uns Dobel
und schon von weitem schallt uns lautes

Lachen und Singen entgegen. Es sind an¬
scheinend unsere IM ., die uns entgegenkom-
men. Auf einmal wird es still, das Singen
hat aufgehört, und nichts ahnend gehen wir
weiter. Und nun, wir wissen nicht wie uns
geschieht, bricht aus des Waldes Dunkel eine
Horde Räuber mit lautem Gebrüll auf uns
zu. Aber bald sind sie erkannt, und nun gibt
es ein Begrüßen und Händeschütteln, wie
wenn wir direkt aus Amerika ankämen und
uns jahrzehntelang nicht mehr gesehen hätten.
Nach kurzer Rast gehts weiter dem Gaistal,
unserem heutigen Ziel, zu, Dort angelangt
erleben wir gleich eine herbe Enttäuschung,
die sich allerdings bald in eitel Sonnenschein
verwandeln sollte. Wie wir nämlich zur JH.
kommen, bei deren Hausmeister wir uns vor¬
schriftsmäßigangemeldet hatten, erhalten wir
den Bescheid, das das ganze Haus besetzt sei,
ein Unterkommen von 50 Mädels sei aus¬
geschlossen. Was nun tun ? Auf gut Glück
wandern wir ins Gaistal hinauf. Und siehe
da, das Schicksal ist uns gnädig! Wir be¬
kommen alle Quartier im „Wanderheim des
Schwarzwaldvereins Karlsruhe ". Und was
für ein herrliches Quartier . Wir kommen aus
dem Staunen nicht mehr heraus. Denn wir
stehen hier vor einem großen, geräumigen
Haus, das erst vor kurzem erbaut worden ist.
Wir bekommen den Männerschlafraum im
Erdgeschoß zur Verfügung gestellt. Aber, oh
Weh! Da sollen wir alle Platz haben? Da
stehen ja nur 12 Betten, und wir sind Loch
50 Mädels ! Aber nur kalt Blut bewahrt, es
wird schon gehen. Besser als unter freiem
Himmel ist es auf alle Fälle. Und des Rätsels
Lösung ist auch schon gefunden. Einige von
uns werden nämlich ausquartiert , und zwar
in den Mädchenschlafraum, der im obersten
Geschoß gelegen ist. Auch ich hatte das Glück
hier unterzukommen. Denn hier ist es viel
schöner, Heller und auch luftiger als unten.
Nach kurzem Bestaunen und Betteneinteilnng
nimmt jedes sein Brotsäckchen und wandert
wieder die Treppe hinunter zum Abendessen.
Dieses besteht aus Tee und Butter - oder Ge-
sälzbrot.

Nach beendeter Mahlzeit gehen wir ge¬
schlossen vors Haus, fassen unsere Hände im
Kreis und singen gemeinsam, nach einem kur¬
zen Abendspruch„Kein schöner Land in dieser
Zeit". Im ganzen Haus gehen die Fenster
auf und man hört uns aufmerksam und mit
sichtlicher Freude zu.

Nun aber marsch, marsch ins Bott ! Wir
stürmen unsere Treppe hinan und im Nu
sind wir alle im Bett, denn jedes möchte zuerst
ausprobieren, wie es sich auf einem Matratzen¬
lager liegt. Anscheinend liegen sie gut, >denn
nach einigem Flüstern und Kichern gibts bald
Ruhe. Als der Morgen graut wird es leben¬
dig. Aber, oh Weh, welch trübes Gesicht hat
denn der Himmel aufgesetzt! Waren wir denn
in der letzten Zeit gar so bös, daß wir nicht
einmal Sonnenschein verdient haben? Keines
hat bei so trübem Wetter Lust zum Aufstehen,
und so treiben wir ein bißchen Lagerlsben.
Die Bewohner des oberen Geschosses kommen
zu uns in den ersten Stock herunter , schlüpfen
unter unsere Decken, und nun geht das Ge¬
quatsche los !! Zuerst sind wir ziemlich leise
und erzählen uns Geschichten, lustige und
ernstere, was uns gerade einfällt. Aber nach
und nach wird uns das zu langweilig, und
wir beginnen zu singen. Ein Lied löst das
andere ab. Aber alles Schöne hat ein Ende,
so auch das Nachtlager bzw. Morgenlager von
Granada . Wir müssen aufstehen! Nach
gründlicher Morgentoilette leider am Wasser¬
hahnen, so unromantisch, wird der Schlaf-
raum etwas aufgeräumt . Nun aber gehen wir
mit Windeseile zum Frühstück, denn heute
.früh gibt es Kakao, den mag ein jedes gern!

Nun wollen tznr uns aber das Gaistal auch
mal bei Tag ansehen. Wir steigen durch den
Wald empor bis zur Hahnenfalzhütte; über

die Plotzsägemühle gehts dann wieder zum
Gaistal zurück. Dort kocht schon auf dem
Herd unserer freundlichen Wirtin das Wasser,
und nun schnell unsere Erbswürste zu einem
dicken Brei berührt und in das Wasser ge¬
geben. Ha, das muß eine herrliche Suppe
geben. Jedes hat noch ein bis zwei Landjäger
dabei, die dann in die Suppe geschnitten wer¬
den. So gibt es ein Mittagessen wie man es
sich nicht besser wünschen kann.

Aber nun kommt das Schönste, das Auf¬
räumen. Das ist noch eine Heidenarbeit,
hauptsächlich aber für die, welche keinen Dienst
haben und deshalb auf den Betten herum¬
liegen und den fleißigen Mädels zusehen.
Aber auch diese Ruhestunde ist bald zu Ende.
Es geht nun ans Abschiednehmen. Leicht fällt
uns dies nicht, denn das Schwarzwaldhaus ist
so schön, daß wir uns geloben, recht bald wie¬
der hier zu übernachten.

Wir Nürnbergfahrer sind nun alle wieder
daheim gelandet. Viel haben wir während
der Tage gesehen — nur Nürnberg nicht!
Aber trotzdem wars schön und erlebnisreich.

Vor der Abfahrt wurden wir zuerst noch
einmal „geschliffen" und gehörig unter die
Lupe genommen, besonders die Teppiche und
Zeltbahnen fielen manchmal unangenehm auf.
Doch endlich klappte alles und nun erst ließ
uns der Ubaf. los und wir erreichten nach
lustiger und schöner Fahrt Stuttgart . Es
war mittags , also gerade rechtzeitig, nm eine
Stärkung zu sich zu nehmen. Nach ein paar
Stunden Freizeit traten wir wieder an , dies¬
mal unser ganzer Obcrbann, zum Marsch auf
den Hauptbahnhof. Bis wir in unseren
Wagen kamen, mußten wir -allerdings noch ein
wenig Geduld üben, doch dann gings im
Sturmschritt hinein. Den schönsten hatten
wir nicht erwischt, einer schätzte, daß er sogar
schon zu Wotans Zeiten gelebt haben könnte.
Wir beigten die Affen ins Gepäcknetz und rich¬
teten uns gleich häuslich ein, denn es war
doch noch ein tüchtiges Stück Weg, das wir
heute noch zurücklegen wollten. Wir schwitzten
unheimlich, bald lagen Spaten , Feldflasche,
Fahrtenmesser, Brotbeutel usf. ebenfalls im
Gepäcknetz.

Als alles soweit war, dampften wir ab,
nnter vielem Pusten und Zischen. Dis fünf
Stunden Fahrt gestalteten wir uns durch
Singen , Witze und sonstige Dinge, ab und zu
auch durch Vespern, so kurzweilig wie möglich.

Mit donnernden Hurra - und Heilrufen
fuhren wir dann abends durch Nürnbergs
Hanptbahnhof nach Mögelsdorf. Dort war
unser Zeltlager . Wir wurden von Kame¬
raden aus dem ganzen Reich begrüßt, alle
paar Meter tönt es : Wo kommts denn her?
Mir send Schwoba! brüllte unser Hause. Die
Pimpfe hatten sogar ihren besonderen Wahl-
sprnch: Mogsch Mooscht?, am andern Tag
Hab sie es sogar zu: Moinsch du mogschtL'r
Manscht? gebracht. Sofort wurden wir dann
in unsere Zelte gewiesen und verstaut, der
Magen wurde natürlich vorher noch befriedigt.

Puh ! — am andern Morgen um 4 Uhr:
Aufstehn! Raus ! Zur Morgenwäsche! Un¬
sere Waschtröge aber waren über Nacht über¬
schwemmt worden, so daß wir uns aus Was¬
serlachen, die im Feld standen, mit Wasser
l«gnügen mußten. Manche allerdings waren
so sparsam, daß sie's lieber ihren Kameraden
ließen. Nach dem Frühstück, das wieder dop¬
pelte Portionen hatte, gings um 6 Uhr zum
Stadion . Nach vielen Stockungen, Hin . und
Her, Gaude, Krach und Geschrei waren wir
dann glücklich um 9 Uhr dort . Zwei Stunden
mußten wir noch warten, dann kam der Füh-

Nach mancherlei Anstrengungen kommen
wir abends todmüde vor dem Heimatdorf an.
Nun Wird aber aufgestellt und in Reih und
Glied ins Dorf einmarschiert, so frisch und
fröhlich, wie wir gestern ausmarschiert sind!
Denn wir sind BdM .-Mädels , uns darf man
keinerlei Anstrengung und keine Müdigkeit
ansehen! Und man sieht es uns auch, nicht
an ; jedes geht kerzengerade, und wenn es noch
so schwer fällt. Es folgt uns aber auch man¬
cher anerkennende und auch neidische Blick,
denn viele unserer Bewegung noch außen¬
stehende Mädchen bereuen es heute, daß sie
sich unserem Bund nicht schon längst ange¬
schlossen haben.

Dmnso schön wie es bei uns ist, kann und
wird cs Wohl nirgends sein!

Heil Hitlert
BdM ., Birkenfeld.

rer . Was wir nun erlebten, wird jedem in
ewiger Erinnerung bleiben. Als Baldur von
Schirach die 60 000 der HI . aus dem ganzen
Reiche gemeldet hatte, als der Führer anf-
tauchte, da brauste der Jubel durchs Stadion
und die Begeisterung raste die Reihen entlang,
und als er seine Schlußworte sprach: In uns
liegt Deutschland, vor uns marschiert Deutsch¬
land, und hinter uns kommt Deutschland!, da
wars fast unmöglich, uns zu halten. Dann
schritt er die Front der angetretenen Gliede¬
rungen ab, und fuhr dann noch in großem
Kreise rund durch uns, jeder hat ihn gesehen
und jeder hat ihn erlebt.

Nach der Kundgebung marschierten Wir
zum Lager zurück, dort war inzwischen der
Hilfszug Bayern in seiner vollen Stärke alar¬
miert worden, denn 60 000 Magen warteten
gierig auf : Gulasch mit Reis ! Na, das/'haben
wir aber hinuntergewickelt! Ja , und nun
hätten wir eigentlich Zeit gehabt, Nürnberg
anzuschauen. Das hätte aber bestimmt was
gegeben, wenn wir alle zusammen eingerückt
wären, und der Rcichsjugcndfühxcr wußte
ganz gut, weshalb er den strengen Befehl gab,
daß kein Junge das Lager verlassen dürfe.
Deshalb haben wir uns dann unser eigenes
Programm zusammcngestellt und unser Banf.
sorgte für richtige Abwicklung: Boxkämpfe,
Ringen, eine Reichstagssitzung alten, parla¬
mentarischen Stils , Saalschlachten und viel
Geschrei kürzten die Stunden und die Nacht
vor der Rückfahrt. Da gabs dann noch einige
Zwischenfälle.

Unser Wagen glich bald einem Frisenr-
salon: Mehrere rasierten sich, und da es kein
Wasser gab, probierte es einer mit Bier . Es
ist aber ganz gut gegangen, vielmehr, wäre
gegangen denn er kam nicht dazu, weil andere
schon das Nasierwasser entdeckt hatten und sich
darüber her machten. Plötzlich bemerkten wir,
daß die Bremse an unserem Wagen heiß ge¬
laufen war, sie schlug Funken, rauchte, und
stank fürchterlich. Kurz entschlossen zog ein
Unbekannter die Notbremse. Kaum hielt der
Zug, mitten zwischen den schönsten Aepsel-
bäumen, da waren auch schon die meisten
Türen offen, ein jeder wollte die Aepfel pro¬
bieren. Anschließend, auf der Weiterfahrt,
versuchten die Schaffner unermüdlich, den
Bremsenzi-ehcr zu entdecken, sie konnten aber
nicht die Bohne rausbringen Schade, die
Reichsbahn hätte doch auch gern was verdient!
In Stuttgart war dann nur noch kurzer Auf¬
enthalt, und Sonntag abend waren wir wie¬
der zu Hause, in bester Stimmung , mit dem
großen Erleben des Nationalsozialismus.

O. Neumann. '
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